
trn wrgzu jagen. Der Versuch Stewarts, -.icn an Uk- Spit/«- der 
Oel-lndustric zu konkurrieren, mußte erstickt werden, um der 
iieiteu, allumfassenden Vertrustung dk- Steine aus dem Weg zu 
räumen: Die endgültig«- Vertrustung ist notwendig; es gibt 

. bereits zu viel f)ei aut der Erde. Zur Situation in der amerika- 
ntsch<-n OeUndustrk' schreibt der Wirtschaftslachmann der „Cln- 
cago-F venbig-A merican". Roger Balsön, an; =>. Aprii IV20 /»- 
sammengefaßt l»>lgendes: ,,\X'ir m ih i  Zeugen einer Ökonomt scliet) 
At rukrung in’ d ir  Oel-Industrie. Die jetzige letxTpnKluktKMi 
beweißt. daß di« Truste nur der erste Schritt -»ind zu nöcfi riesige- 
ren internationalen Vereinigungen. I>er jetzige Zustand, wo 
mehr aLs ein Dutzend verschiedene < X-I-Kompagnkn mit jrdes- 
mai eigenen Einrichtungen eine Stadt mit Ocl-Produkten ver­
sorgen. ist • ebenso irrsinnig, als »viin eine Stadt von «-ineru 
Dützend versehktlner G.isges*-llscJKifteii « k I « t  t  lektriZitätstinnen 
mit deren hrZeugnissen vei>orgt würde, hin i r i t i J i r  (irunci tur 
dk- Konzentration ist. wie schon eingangs erwähnt, dn- Leber­
produktion an (M . I  nter der Führung de*. „Amerikanischen 

‘ fvtrok-um-lnstituts“ haben >tch «Ik- OeHnterrssentvn /usammen- 
gefunden. und eine Reduzierung der Oe»-pn>dukiion vom 1. Aprii 
1028 iu Amerika. Mexiko und Süd-Amerika beschlossen Das 
bedeutet eine tägliche Verminderung um acht Prozent. Ebenso 
sind Abmachungen getröden, um neue Bohrungen vorläufig 
nicht zu unternehmen. -  - *

Wk- ein .Witz und ein verlegener dazu, inutet da das Ge­
schwafel des Präsidenten Hoover über das OeWPjroblem an. 
Sein Programmen twurt enthielt Schutzmaßnahmen tur «las sich 
in staatlichem Besitz befindliche Oe« (das v» leicht gestohlen 
werden kann), und war eine Kampfansage an däs intd iu tionak 
Oel-Monopol, das den amerikanischen Markt ignorieren will. 
* Es ist wirklich iin Sinne der amerikanischen Gel-Magnaten 

•• bei der jetzigen Ueberproduktion gehandelt. wenn Hoover er­
klärt. die staatlichen Oelquelieu nidit veräaflern zu wollen. 
Senator Borah erklärte ebenfalls daß mail wirklich nichts 
besseres tun könnte, als das Oel für die Entwicklung in der 
Zukunft aufzubc wahren. Senator Borah beschwerte sich daun 
darüber, daß die Gel-Könige auf dem besten Wege seien, einen 
internationalen Trust m bilden der die vollständige Kontrolle 
kbe: die Weu-Oel-lndiistrie ausübe. Die ..Royal Dutch Co.". 
die .Standard Ort Co." und die .Angle-Persian Co." sind durch 
ihre Vertreter Sir Henry Dercrding. W. Cr. Teagle and Sir 
John Cadman gerade dabei, ein Monopol zu bilden. um sich 
das billige russische'GeL-zu sichern. Bissig s^gt Borah: Es 
wäre traurig aber wahr die großen Fiifirer der OeV-lndustrie 
hätten ihre Angst vor dem Bolschewismus verloren und auf 
der Basis einer glänzenden Oel-KonZession in Rußland, auch 
üUt Konzession dt-'* Verkaufs vun biliigem Dwl in Europa und

unerklärlich, daß nach so großen Betriebsratswahlsiegen diese 
KPT>.-Wähler meist daheimgeblieben sind, ln  .der schon be­
kannten. echt leninistischen Weise schob, e r  aiies einzig auf 
die „falsche Taktik“ und auf die „schlechte Führung“.

Ein KAP.-Genosse deckte in der Diskussion die wahren 
Gründe der Kominternpolitik auf. Entweder ist e> völlige 
Ahnungslosigkeit oder aber unehrliches Spiel, wie die Trotzki- 
Leninisten diese Fragen behandeln. Es ist nicht die jeweils 
schlechte Zentrale allein, die eine-falsche Taktik einschlägt. Es 

t überhaupt keine Frage der Taktik, sondern die Folge einer 
bewußt konterrevolutionären Politik, die die Komintern, von 
den Sonderintercssen Rußlands bestimmt, ihren Sektionen auf­
zwingt. Diese Bedürfnisse sind rein kapitalistische, diktiert 
durch den Einiluß der in Rußland ökonomisch ausschlaggeben­
den Klasse, der Bauern, lind zweites ist bestimmend die Not­
wendigkeit. den ausländischen Kapitalisten Garantien zu bieten 
für das in Rußland angelegte Kapital. Deutschland hat ein 
Mauptverdieust am russischen Aufbau, der zweifellos ein Auf­
bau ist. aber kein sozialistischer, sondern ein kapitalistischer. 
Die Gegenleistung Rußlands ist die. daß es in Deutschland und 
anderswo einfach keine andere Politik ziiläßt. als eine — 
falsche! Aus diesem Grunde ist auch der RFB. nicht dazu 
da. der Schupo Schlachten zu liefern, sondern er hat die Auf- 
xaoe eint- {eie'w irklich marxistische Kritik, wo nötig, durch 
Schädeleinschlagen zu verhindern. Wenn der RFB. „ver­
boten“ wird, so nur . zur  Beruhigung der Kleinbürger oder 
damit die KPD. sagen kann: hinein in das Reichsbanner! Ein 
der Polizei wirklich Schlachten liefernder RFB. würde nämlich 

on der Komintern früher aufgelöst werden, als durch die 
Bourgeoisie. Was nun die Maikämpfe anbelaugt. iso wissen 
wir selbstverständlich, daß rrcht ein jeder Kampi^oeshalb im 
Stich gelassen werden muß. weil er nicht gleich zur Räte­
diktatur führt. Es ist aber ein (iesetz eines jeden Krieges, 
also auch des Bürgerkrieges, daß derjenige sich geschlagen 
fühlt, der größere Verluste hat. seien sie welcher Art immer. 
Wenn demnach ein Kampf nicht konsequent weitergeführt 
werden kann, so muß er wenigstens im besagten Sinne Resul­
tate aufweisen. Es muß einem der (iedanke auftaueben. ob 
sich das Mißverhältnis der Verluste immer von der Waffen- 
iirmut der Arbeiter herleiten läßt. Unser Genosse zitierte die 
..Wiener Rote Fahne“, wo die KP. sagt, sie treibe die Ar­
beiter nicht vor die Gewehre der Polizei und sie werde den 
Kampf auinehmen. nicht wenn es der Bourgeoisie paßt, son­
dern wenn es der KP. paßt. Passen wird es ihr aber erst 
dann dürfen, wenn der Sozialismus iu dem einen Lande auf- 
gebaut sein wird. AIsö niemals.

‘Eine sichtbare Nervosität bemächtigte sich der Landau-UW  k ATA --* 1111 ”■ 
Asien mitbezagtiK W as sich außeriialb dieses Monopols be- 
wegt, muß zugrunde gehen, wird von diesem Monopol ver- 
sfhkickt werden. l>ie Industrie ist angewiesen darauf und 
kann nkh« mehr leben ohne Oel. Nationen benötigen Oel zur 
Selbstverteidigung. Die Bürger haben den Preis für Oel zu 
zahlen, der ihnen vom Monopol diktiert wird: eine Handvoll 
Männer bestimmen in absehbarer Zeit den Gelmarkt im Welt­
maßstäbe und absolut. .

D tr Senator Borah mag schreien, ändern laßt sic.» nichts. 
Er säte besser, die Methode Hoover zu wählen: Die Entwick- 

4ung mi stützen, indem inan sieJirifisiert. wo es keinen Zweck 
• hn übrigen sind diese Leute Nulpen, sic hüben za ge­

horchen. • -• ’
Es ist- hier nicht der Platz, um die Möglichkeiten von 

Weltmonopolen zu untersuchen. Es »sei nur gesagt, daß dies 
keine Dinge sind, die sich aalglatt evolutionistisch entwickeln. 
Der Kampf zur Vernichting «der letzten Reste nationaler Ka­
pitalismen wird noch Hekatomben von Leichen verschlingen, 
und ist einfach dialektisch-materialistisch gesehen, ein Ding 
der Unmöglichkeit. Karl Marx hat dieses Problem hinreichend

• aufgeklärt und anf ihn hier verweisen, heißt di Aufgaben des 
Proletariats klar aussprechen. Er sagt im ersten Band des

K apitals.^ Expropriation vollzieht sich (fiirch das Spiel der 
immanenten Gesetze ik r kapitalistischen Produktion selbst, 
durch die Zentralisation der Kapitale. Je ein Kapitalist schlägt 
viele tot. Hand in Hand mit dieser Zentralisarion oder der. r.x- 
propriution vieler Kapitalisten durch wenige entwickelt sich 
die kooperative Form des Arbeitsprozesses auf stets wachsen­
der Stufenleiter, die bewußte technische Abwendung der Wis­
senschaft. die planmäßige Ausbeutung der Erde, die Verwand­
lung der Arbeitsmittel in mir gemeinsam verwendbare Arbeits­
mittel. die Öekononrlsicnmg aller Produktionsmittel uurch ihren 
Gebrauch als Produktionsmittel kombinierter, gcselkchatiliciie: 
Arbeit, die Verschlingung aller Völker in das Netz uc$ «  *■'>>- 
marktes und damit der internationale Charakter*des kapitalisti­
schen Regimes. Mit d*r beständig ahne.tmenden Zahl der Ka­
pital magnaten. welche alle Vorteile -dieses Lmwandkings- 
prozesses usurpieren und in jnopoHsiereu. wachst die Masse 
des Elends, des Druckes, der Knechtschaft, der Entartung, der 
Aubeutung: aber auch die Empörung der stets anschweilen­
den und durch den Mechanismus des kapitalistischen Ifroduk-

• tionsproaesses setf^t geschulten, vereinten und organisierte^»
. Arbeiterklasse. Das Kapiaahnonopol wird zur Fessel Je r Pro-

• duktionsweise. die mi: uikI unter ihm uuigebluht ist., I»ie Zen­
tralisation' der Produktionsmittel und Jie \  e r g ^ l l ^  luitun^ 
der Arbeit erreichen einen Punkt, wo sie unverträglich werden 
mit ihrer kapitalisüschen Hülle, i^e wird gesprengt Die Stund, 
des kapitalistischen Privateigentums schlagt. Ibe r.xp.o-

. priateure werden expropriiert. . . ___
Oie xjr der kapitalistischen ProAiknonswcise hervor- 

irfihende Aneignungswèïse, daher das kapitalistische P ri\a t- 
S S « .  tat « 7  S * te  W t i o n .  des individuellen, au eigner 
Arbeit gegründeten Privateigentums. Aber die kapitalistische 
Produktion erzeugt mit der Notwendigkeit e i n e s  V aiu^r(«esses 
ihre eigene Negation. Es isl die Negafton der Negation- Diese 
stellt nicht das Privateigentum wieder her. >n^
vrduelle Eigentum auf Grundlage der Errun^enscnah d tr  kapi­
talistischen Aora: der Kooperation und des Ge;nembesiUes <fcr 
Erde und der durch die Arber? selbst produzierten ProdiA 
tlonsmitte!.** _ ' ________

: ;  _  .  O e s t e r r c l t f t
Banner des Leninismus.

Als ob die orthodoxe^.Fahne" des Urbahns nicht vollau^ 
genügen würde, mittels Druckerschwärze die H o h e ite n  des 
Ultraleninismus zu demonstrieren, hat Landau ein Blittchen 
namens Banner des Leninismus“ in die W elt gesetzt als ge­
meinsames Organ aller sich linke Kommunisten nennend«  
Gruppen Oesteireidhs und der Tschechoslowakei. Eins der 
Hauptziele solcher Opp«»sitionshlätter ist, zu beweisen, daß 
Lenin den Trotzki gern gehabt hat und sie kramen behufs 
dessen aüerhand Dokumente hervor, die das beweisen sollen, 
denn man braucht ein Sittenzeugnis für den neuen großen 
Mann W as sie außer dieser Personenangelegenheit noch vor­
zubringen haben, dient datu, den rebellierenden KP.-Arbeitern 
den Glauben an die Komintern und an das ..einzige Arbeiter- 
Vaterland“ zu eihaken. Das bewies auch die Versammlung, die 
Landau einberief, um über den 1.- Mai zu sprechen. Erschienen 
waren bloß ein Dutzend seiner Anhänger und einige KAP.- 
Genossen. Er erzählte nach einer zutreffenden Charakterisie­
rung der schändlichen SP.-Taten die üblichen Geschichten, wie 
man es seit Jahren täglich von KP.-Rednem auch nicht 
schlechter hören kann. Die bescheiden-wenigen kritischen 
Worte, die er gegen die KPD. vorbrachte, waren im selben 

- Maße „oppositionell“, wie ungefähr auch die Moskauer trnenen 
Briefe und die tschechischen Memorandisten „oppositionell“ 
dn,i Die KPD. habe sich zu wenig «m die Gewerkschaften 
gekümmert und der RFB: hätte der Polizei eine Schlacht liefern 

' sollen, denn, so fragte er. wozu sei er da? Auch w ar ihm

gruppe, als unser Genosse die w ahren Ursachen der Komm- 
terpolitik äufzeigte und daß nicht durch ..oppositionelle“ uto­
pistische Verschleppungsmanöver, sondern durch Aufbau der 
wirklich marxistischen „Kommunistischen Arbeiter-Partei" 
dem Proletariat eine revolutionäre Führung wiedergeben wird. 
Landau antwortete mit einigen verwirrten Sätzen, daß Ruß­
land dennoch ein Arbeiterstaat sei, der sich aber in Liqui­
dation befinde, daß er aber auf die Ausführungen nicht näher 

ingehen könne.
Abschließend können wir wiederholen: man kann eben 

nicht, gleichzeitig Marxist .und Leninist sein. Der Marximus 
zeijtt. wie sich der Kaitahsmus nach ganz bestimmten, ihm 
allein eigenen Gesetzen Entwickelt. „ Der Leninismus aber 

’ffiäCfft vor. man könne den Kapitalismus auf sozialistische 
Weise lenken. (Siehe NEP.) Nicht erst Stalin, sondern 
L e n i n  s e l b s t  hat die These aufgestellt, daß man sogar mit 
den Imperialisten Zusammengehen könne. Das wissen nur 
wenige Leninanbeter oder besser: sie wollen es nicht wissen. 
Wir werden demnächst in einem besonderen Artikel diese 
Frage behandeln.

jjtgen den Seohstagelohn eine, n ich t.unbedeutende Lohnherab­
setzung.

IM Tote durch (fie Explosion einer KUnik. Iu CleveI ind 
(Ohio, USA.) ereignete sich in einer Klinik eine Explosion, die 
das Haus in Trümmer legte. Bis jetzt zählte die PbHzei 91 Tote 
und eine Schar Schwerverletzter. Auch außerhalb des Hauses 
gab es zahlreiche Opier. — Mangelhafte Schutzvorrichtungen, 
Profitgier sind die Ursache. • ,

Jiwas d er  £}en>egin ig

‘ Bonn.

Die * )rtsgr..ippe Bonn der Partei und Union stellen sich aui 
den Standj^JQikt des Rundschreibens des GHA. und der Berliner 
Mitglieder. Sie smd de; Auffassung, daß diesen unhaltbaren 
Zuständen ein für allemal ein Ende gemacht werden muß. Die 
Versendung des Rundschreibens der Ortsgruppe Hamburg und 
der über die Köpfe der Parteimitglieder hinweg von einigen 
mi der Reichskonferenz gewesenen Delegierten beschlossenen 
.Maßnahmen“ sprechen alten Grundsätzen Holm. Diese ..Maß­
nahmen“ passen sehr gm zum Punkt „Beweglichkeit“ .

Die Partei muß als Vorhut des Proletariats zu diesen 
Fragen klar Steilung nehmen, sie darf in Zukunft keine Reior- 
inisten mehr iu ihren Reihen dulden.

Gegen eine Stimme (Vassillkre) angenortunen.
Nach Annahme dieses Beschlusses verließ VassUliere die 

Sitzung. Ein Abgang, den die Ortsgruppe wirklich nicht be­
dauert. • • • .*

Suhl.
Eine Zuschrift ähnlichen Inhalts senden uns die Genosser« 

der Partei und Union aus Suhl. Auch sie begrüßen es. daß den 
die revolutionäre Bewegung hemmejiden Elementen endlich der 
Stuhl von. die Tür gesetzt wurde.

Düsseldorf.
hin»- Bezirkskonferenz der KAPD.,die am I I. 1. tagte, \e r-  

nrteilt auts -schärfste flk- Machenschaften des Reichsaus^chusßc?. 
der AAl . ijnd der Hamburger Ortsgruppe, dk- in einein Rund­
schreiben an dk- Bezirke dieselben auffordert, die „KAZ.** zu 
sabotieren, und alle Gelder für Zeitungen und iWichtbeiträge 
für ihren eigenen ..I-iden" zu verwenden. Sämtliche Diskussioiis-
redner dkser Bezirkskonfereifz RhtHhland-WeslIuleii stellten sich 
hinter den GH A der Panel und verlangen eine 'Zentralausschuß- 
satzung der Partei, die zu den Machenschaften der ..beweg­
lichen“ Taktik Stellung nimmt.^ • • _

N ow aw es.
Die Ortsgruppe Nowaes der AAU. iehnt e i n m ü t i g  

d e  „Beweglichkeit“ des sogen. Reichsausschusses der .AAU. 
ab und verlangt von der Partei den konsequenten Kampt gegen 
dk orgunisatkmszerstörenden Machenschaften desselben. Daß die 
Reichskonferenz einfach ..beschloß“, daß ein früheres Mitglied 
de» AAU.. N a r o s k a ,  einfach wieder Mitglied werden müsse, 
nur weil dieses vollkommen kompromittierte Element den „Stand­
punkt" des RAA. „einnimmt“ . beweist der Ortsgruppe Nowawes, 
eiaß die „Taktik“ des - sogenannten „Reichsausschusses“ nicht 
auf Mittel und Elemente verzichten kann, für die in der revolu­
tionären Arbeiterbewegung kein Platz sein darf, lind -«die die 
Reichskonferenz der AAU. und deren Beschlüsse als eine lächer­
liche Komödie kennzeichnen.

B&cker-Scke

Die schlesische Textilindustrie «Q| aassperren, weil kein 
Tarifvertrag vereinbart ist. weil die (ie werkschaffen sic> an­
standshalber zierten und nicht gleich auf./las erste Diktat h-ir 
alie Verschlechterungen hinnahmen.

Auch di« oberschlesischen Kohlenbarone drohen mit \u s- 
sperrung. weil die Arbeiter-Gleichstellung d er Löhne mi; den 
anderen Kohienreviemuverlangen.

Streiknnruhen in Indien. In Bombay streiken seit Wochen 
l.*«Ulin Textilarbeiter. Es kam in den letzten Tagen wieifer- 
lolt z'a Zusammenstößen mit der Polizei, wobei es Tote und 
Verwundete gab.

Henke?justiz in Litauen. Das litauische Kriegsgericht in 
Siauliai (Sciiaulervt. das vor karztm  gegen vier Terroristen 
Todesurteile gefält hatte, verurteilte zahlreiche Teilnehmer an 
der Erhebung im September 1927: vier zu lebenslänglicher 
Zwangsarbeit, v zu Zwangsarbeit von eä*."m Ks zu 15 Jahrein 
— Litauen steht bekanntlich durch Staatsvertrag mit Stalir» is 
der SoWjeriront.

13 Pfarrer ab  sozialdemokratische Kandidaten in England
hat die Labour Party  zu den bevorstehenden Wahten auf ge­
stellt. Einige Prinzen und Großgrundbesitzer gehören der 
..Arbeiter-Partei** bekanntlich.sohon an. Diese Leute werden 
viijnn naej» den Wahlen die ..Arbeiterregierang“' bilden. — De 
„Vorwärts*" bejubelt dann auch den Wahlaufruf der enghschen 
Gewerkschaften für die Pfaffen dtirci-. eine Balkenüberschrift 
aui der 1. Seite.

2335 Millionäre in Deutschland verzeichnet die vom Sta­
tistischen Reichsamt herausgegebene Statistik der Vermögens- 
stemer-VeranJagunc für das Jahr 192S. Ein Vermögen von mehr 
als 10 Millionen Mark haben 33 Deutsche 1928 zur Steuer an- 
gemeldet. — Die Zahl der 1928 in Deutschland Verhungerten 
wird etw as größer sein. — — Wirtschaftsdemokratie. *

Trunksucht und Ehescheidungen hm Rußland. Von 1-»«**■ 
im Jahre 192S in Leningrad geschlossenen Ehen sind im glei­
chen Jahr fast 10000 wieder geschieden worden. Siebzig Pro­
zent der Frauen haben Sich wegen Trunksucht der Mäimer 
scheden lassen. — Ob das die Verzweifln«: der Proletarier 
über das Unvermögen ist. ihre hohen Löhne unterzubrmgen?

Zur Lepra „begnadigt“, ln Riga na: der Arzt und Lepra 
ior«cher Stiiker von dem iettländischen Staatspräsidenten die 
Begnadigung eines zum Tode Verurteilten erbeten und erhalten 
unter der Bedinstrng. daß sich *Kr' ..Begradigte“ mit Leura 
impfen läßt» — Lepra (Aussatz! ist die gefährlichste Krankheit, 
die es gibt. Sie kommt tast ausschließlich in den Tropen und 
in Rußland vor. (In Deutschland gibt es nur etwa ein Dutzend 
Leprakranke, die iast ausschließlich aus Ostpreußen stammen 
und sämtlich im Lepraheim in Memel interniert sind, da d e  
Krankheit gefährlich ansteckend ist.) Lepra zersetzt den Kör­
per langsam nnd iührt nach vielen Jahren qualvollen Leidens 
zum sicheren Tode. — Die Tierschutz vereine wehren sich mit 
Recht dagegen, daß für d ese scheußlichen Experimente Meer­
schweinchen und Kaninchen genommen werden, die schließlich 
auch bezahlt werden müssen, während es ..Verbrecher“ , nipder 
getretene «»pier des Kapitalismus, gratis gibt.

Fünftägige Arbeitswoche iür amerikanische Bauarbeiter.
Die Geiahr eines Ausstandes von 150000 Bauarbeitern ist i  
durch verhindert, worden, daß die Arbeitgeber*ere-nigung be­
schloß. entsprechend den Forderungen der Arbeiter vom 
24. August ab die fünftägige Arbeitswoche und eene zehnoro- 
zentige Lohnerhöhung eintreten zu lassen. — Die Arbeiter 
leisten heute mehr in 5 Tagen als vor ein paar Jahren in 
6 Tagen. Die zehnprozenttge. .lohneHiöhtmg“ also bedeutet

Moderne Sexualwissenschaft.
Dr. Heinrich l>ehmeL Revolution der Ehe kart. 3.— M.
I>\ Magnus Hirschfek), Empfängnisverhütung kart. 1.25 M.
Dr. Hans Hartmann. Kirche u. Sexualität kart. 8,—, Ln. 11,— M. 
Dr. Max Hctiann. Xje.sohlccht u. Liebe Leinen 11.50 M.
— Sexual-Elend und Sexual-Beratung Leinen 14.— M.
— Bub «nd Mädel kart. 2.60, Leinen 5.— M.
Alfred Machard. Kinder unter sich kart. 4,—, Leinen 6.— M. 
Otto u. Alice Rühle, Sexual-Analyse kart. 3,50, Les nen 5.50 M. 
Justin Richter. .J>ie in ihre Hände fallen“ , k a r t  3^0. Ln. 5.50 M> 
Maria Winter, Kruchtabtreibung od. Verhütung

der Schw angerschaft brosch. -.50 M.
— Der Mensch von Morgen kart. 3.50 M-

Zu beziehen durch die 
Buchhandlung für Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36, 

Lausitzer Platz 13.
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-  Manchen. "
Bezirk Süd: Jeden Samstag: Diskussionsabend in d e r 

Augustiner-Xiause. Baaderstr. 66. Jugend jeden Mittwoch dort-

Bezirk Nord: Jeden Freitae im .Weißen Hahn“. Hirten-, 
Ecke Seidlstraße.

Chem nitz.
Die (^entliehen Diskussionen finden wie bisher 14tägig 

Sonnabends, abends 8 Uhr. im Gasthaus ..Zar Linde“ , am 
Theaterplatz. s ta tt  

;  -~-i Eintritt frei -i- Freie Aussprache.
KAP. — AAU.

Erzgebirge. Vogtland.
Auskünfte erte ilt und .Anfragen sind zu richten an O. Otto- 

Chemnitz 13. Chtztalstr. 4.

Dortmund.
Jeden Mittwoch, abends 8 Uhr Mitglieder-Versammlung 

der KAP. und KAJ. \
Jeden Samstag, abends 8 Uhr Zahlabend der AAU.
W ir ersuchen alle Genossen pünktlich zu erscheinen.

D e r  O r t s r a t .  
Anfang 20 Uhr Sympathisierende sind eingeladen.

FlnowtaL
Auskunft über Versammlungen und Betriebsberichte an 

Karl Falk. Kupferhammer bei Eberswalde. Lichterfelder S tr. 5.
Daselbst jeden Sonntag von 10—11.30 Uhr Zeitungsausgabe 

sowie Bekanntgabe des Tagungslokals und Mitgliederaufnahme.

OeHentBcbe Versammhmg.
Freitag, den 24. Mai. abends 8 Uhr, Nowawes. Kiemms 

Festsäle.
T h e m a . :  ..Der Bankrott der parlamentarischen Arbeiter- 

Bewegung und die Lehren des Blut-Mai 1929.“
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Erkenntnis der KPD.
. * -  _ -

Die Kommunistische Partei hat die Lehren aus den Mai- 
kampfen |n einer Resolution der erweiterten Beriin-Branden- 
burger Bezirksleitung niedergelegt. DaB sie die Maikämpfe als 
einen Erfolg deä Proletariats und der Kommunistischen Partei 
statuiert ist bei dem angeborenen Größenwansinn der Thälmann- 
Zentrale nicht weiter verwunderlich. Fis mußte doch bewiesen 
wertlt-n, daß die neue l inie der Partei das Proletariat /um

Nadi uem Dlofmal m HuniKrpcIlsdic
Im Hintergründe der schwarze nilltarlsmas

- D e r  von d e r  Sozialdemokratie „vergessene“ Funda­
mentalgrundsatz der maferialistischen . Geschichtsauf- 
fas-sung. dnü die Geschichte der Menschheit einfe._Ge-

weitere Tatsache, daß Sozialdemokratie und Gewerk­
schaften zum Kuppler zwischen Kapital und Pfaffen-
herrsrhn ft p w n rH p n  sind, h p w p k t pifrpntlirh m phr a k

Siege geführt hat.
Die neuen Einheitsfrontorgane, dic Maikomitees, die Dele­

giertenkonferenzen und die roten Betriebsräte sollten ihre Feuer­
probe bestehen und den Beweis liefern, daß die Verbindung 
mit den Massen der Unorganisierten erst die Grundlage zur 
Entfesselung von revo lu tionär Kämpfen bildet. *\lan ist sich 
darüber klar, daß die Bewegung bei ihrer im Aniangsstadium 
befindlichen Entwicklung Mängel ynd Schwächen aufweisen 

jnußte, aber die Thälmänner waren verpflichte^ ihren Befähi­
gungsnachweis so schnell als möglich zu bringen; um die rechte 
und linke Opposition in den Reihen ihrer eigenen Partei durch 
Erfolge von der alleinseligmachenden neuen Linie zu über­
zeugen und auf diese Weise dje Liquidation der Opposition zu 
erzwingen. Das provozierte Verbot _des RFB. sollte die Einheits­
front des revolutionären Proletariats, insbesondere die Wieder­
einreihung der Splitterparteien herbeiführen.

D ie . Partei muß selbst zugeben, daß eine „ungenügend«! 
ideologische und organisatorische Vorbereitung des politischen 
Massenstreiks vor dem, während des und nach dem 1. Mai“ er­
folgt ist und daß ein genauer elastischer, auf alle Möglichkeiten 
des Kampfes eingestellter organisatorischer Plan gefehlt hat. 
Diese Tatsache liegt nicht etwa an der Unfähigkeit der Pattei, 
dtese Arbeit au leisten, sondern an der mangelnden Zeit, sie bis 
zum 1. Mai durchzuführen. • — _

Der erste Mai war aber der Stichtag, weil die Thälmann­
zentrale keine Zeit zum Warten hatte. Die innerparteiliche 
Situation erzwang den Kampf. Es mußte auch der Komintern 
der Beweis erbracht »erden, daß die neue Zentrale die eifrigste 
Verteidigerin des proletarischen Rußland sei. Die Anfangsworte 
der Resolution sind die Bestätigung dieser Ansicht. Es heißt 
darin: „Der Aufmarsch d «  Proletariats am l.M ai in den kapi­
talistischen Ländern stand im Zeichen der unmittelbaren Kriegs- 
vorbereittfng der Imperialisten gegen die Sowjetunion". Als 
schlagenden Beweis für diese Theorie wird angeführt, daß „nicht 
nur in Berlin, sondern auch in Paris und Warschaju von der 
Bourgeoisie der Versuch unternommen wurde, revolutionäre De­
monstrationen des Proletariats niederzuschlagen“.' Die Protest­
noten der deutschen Regierung gegen die Maikundgebung in 
der Sowjetunion, die Pressehetze gegen die Sowjetunion sollen 
die Illusion fördern, daß es sich hier um Kämpfe im intematio-, 
nalen Maßstab handelt und daß wiedef einmal das russische 
Vaterland in Gefahr Ist. Dabei ist in Wirklichkeit nicht das 
Gerinste daran zu spüren, daß die imperialistischen Staaten 
einen Kampf gegen die „Sowjetunion" organisieren. Das inter­
nationale Kapital ist zu stark mit -..seinen eigenen SöhWft^f 
rigkeiten, insbesondere mit der ‘ Regelung der Reparations­
frage beschäftigt* und denke gar mcht daran, einen
Aufmarsch gegen Rußland in . Gang ,zu setzen.---- Richtig
ist nur, daß sich irt Rußland infolge des Zickzack^ 
karrses der Sowjetregierung in der. Wirtsoliaftspölitil^__ille 
Verhältnisse zu  einer Katastrophe zugespitzt haben. Die 
Arbeitslosigkeit ist ungeheuer. Die industrielle Produk­
tion kann wegen Mangels an Kapital nicht meiter gesteigert wer­
den, während die landwirtschaftliche Produktion infolge Feh­
lens von Düngemitteln und Erschöpfung des Bodens einen 
starken Rückgang aufweist. Der Uebergang zum neuen Fünf­
jahresplan hat gleichzeitig die vollkommen negative Bilanz des 
alten Planes erbracht. 'Es sind wohl die Möglichkeiten der 
Reorganisationen durch restlose Inbetriebsetzung des aus der 
Zarenzeit stammenden Produktionsapparates wahrgenommen, da­
gegen fehlt es an Mitteln für den Ersatz des verschleißten Mate­
rials. Die absoIuT notwendige Erneuerung <Jes Produktion^! 
apparates ergibt sich schon daraus, daß die Preise für Indu- 
strieprodukte im Durchschnitt noch immer, trotz der außer­
ordentlich niedrigen Löhne zwei- bis dreimal so hoch sind wie 
im Auslande. Deshalb braucht die Sowjetbürokratie wieder eine 
revolutionäre Welle im Ausland als Rettungsanker und ebenso 

. das Gespenst des äußeren Feindes. Die Aktion am I . Mai ist 
also nicht nur ein Produkt der Provokation der deutscher^ 
Bourgeoisie, sondern auch das Ergebnis der innerparteilichen 
Lage der KPD. und Rußlands.

schichte von Klassenkämpfen ist, verschafft sich auch 
'''nn — und gerade dann — Geltung, wenn besagte Ar­
beiterpartei mit jesuitischen Kniffen krampfhaft ver­
sucht. die Frage der sozialen Zuspitzung und der daraus 
folgenden Rxplosionen auf das Gebiet heuchlerischer 
Moralpaukerei zu ziehen .1 Mag die KPD. ein groß Teil 
Schuld an dem jämmerlichen. Fiasko des 1. Mai haben. 
Im Grunde'genommen hat die Sozialdemokratie alle Ver­
anlassung, die Kopflosigkeit der KPD. für sich als Erfolg 
zu buchen/ Es ist nämlich ganz klar, daß die Erkenntnis 
de^ wirklichen politischen Zusammenhänge unter dem 
Proletariat in der bevorstehenden Entwicklung bedeu- 
dend mehr Massen zum ersten Mai auf die Beine ge­
bracht hätte, als die platte Maimusik der KPD., die noch 
aus dem vorigen Jahrhundert'Stammt.

Die Sozialdemokratie hätte auch in eine Demonstra­
tion, die den W iderstand—des-Proletariats gegen die 
Hungeroffensive des Kitrftaiismus klarer und gehaltvol­
ler zum Ausdruck gebracht hätte, hineinschießen lassen, 
wie in ein Rudel Wild. Und hätte das Proletariat in Er­
widerung auf das sozialdemokratische Säbelregiment znr 
Waffe des politischen Massenstreiks gegriffen und s^ d le  
politischen und sonstigen Voraussetzungen zur Entschei­
dung geschaffen, dann hätten Sozialdemokratie und Ge­
werkschaften keinen Augenblick gezögert eine Sintflut 
von Eisen und Gift und Blei auszuschütten, um die Herr­
schaft der Bourgeoisie zu verteidigen.

Die Arbeiter sind zum größten Teil schon zu abge­
stumpft um die ganze Niederträchtigkeit zu durch­
schauen, trotzdem sie gerade heute so  offensichtlich is t  
Während die Proletarier von der Polizei ohne jeden 
Grund zusammengeschossen wurden, hat die- „Völker­
befreiende“-m it den Ehrenmännern über den „Fort­
schritt“ geschachert, mit den Pfaffen ihr1 Süpplein ge­
kocht auf daß auch Gott werde, was Gottes jst. Die 
demokratische Zeitungskorrespondenz mußte notgedrun­
gen „dementieren“, daß der Handel über das Konkordat 
schon perfekt sei. als dieses Dementi besagt:

„Der Entwurf in seiner vorliegenden Form regelt u. a. die 
Frage der Bistümer und Erzbistümer. Die preußische Regie­
rung haï sich damit einverstanden erklärt, daß noben Köln. 
Breslau und Paderborn Erzbistümer werden: Das bisherige
Kolfegialstift In Aachen wird in ein Bistum umgewandelt 
werden. Außerdem wird ein Bistum Berlin neu geschaffen 
werden« Die. Neugründung eines Bistums Beriin ist von der 
Kurie  tffff^ e m  Hinweis darauf, daß über 500000 Katholiken in 
Berlin leben, gewünscht worden und die preußische S taats­
regierung wird sich diesen Wünschen nicht verschließen können. 
Die Administrator Schneidemühl wird m eine Delegatur um­
gewandelt. Die früher geäußerten Wünsche auf Schaffung 
von neuen Bistümern in Essen. Cammirr (Pommern) und Altona 
sind faHengelassen worden. Der Entwurf enthält w-eiter Be- 
snmmsngen über die Wahl der Bischöfe und über die Zusam­
menlegung der Domkapitel Außerdem ist in dem Entwarf 
die finanzielle Auseinandersetzung zwfschen dem Staat und 
der katholischen Kirche geregelt?* -

Das ist auch dann genügend, wenn keine Summen 
genannt werden bezüglich der finanziellen Auseinander­
setzung. Die Tatsache, daß die „fortschrittliche“ Bour­
geoisie mit der „Reaktion“ ihren Pakt schließt, und die

alles andere die Mobilisierung aller reaktionären Kräfte 
gegen das Proletariat; beleuchtet grell den düsteren 
Hintergrund des Blut-Mai und der moraltriefenden 
Ehrenmänner, die sich'bei ihrem sauberen Geschäft nicht 
stören lassen wollten.

W ie jedoch der Staat des schwarzen Militarismus; 
seinen Tribut verlangt, so meldet auch die „Landwirt-y 
schaft im m er hartnäckiger ihTe Ansprüche an.: Der Rtrf 
nach  Erhöhung d e r  Zollsätze und nach neuen Schutzzöl­
len klingt in die Ohren, ,und sie werden hören — sie woll­
ten doch eine ganze Legislaturperiode „regieren“, die 
Herren Sozialdemokraten. Die Sozialdemokratie hat 
schon anläßlich der Erhöhung der Zuckersteuer bewie­
sen, daß sie ihre Freihandelsschrullen nicht mehr für zeit­
gemäß h ält und stimmte mit dem Vorbehalt für die Er­
höhung, daß sie sich im Kleinhandel nicht auswirkt Die 
Q u a l i t ä t  Hann ruhig verschlechtert und so  der Pro­
let übers Ohr gebaren werden; denn irgendwo muß doch 
die Erhöhung bteroen. Aber eine Partei, die nicht den 
Mut h a t dem Proletariat zu sagen, daß das Proletariat 
in j e d e m  Falle den Kürzeren z ieh t muß sich eben mit 

eben r W i i " ïelfen. Wenn nämlich die zurück­
gebliebene Landwirtschaft „geschützt“ wird durch er­
höhte Zölle, bezahlen die Proleten die Zeche, weil ihnen 
gerade die unentbehrlichsten Nahrungsmittel unerträglich 
verteuert werden. Und fallen die Zölle, dann wird die 
techn isch , noch zum großen  Teil nach Großvaters 
Methoden bewirtschaftete Landwirtschaft von der aus­
ländischen Konkurrenz erdrückt, ̂ m d die Proletarier 
wandern auf den Sklavenmarkt. In der Epoche des ra­
senden Konkurrenzkampfes um die Absatzmärkte wird 
die Frage „Schutzzoll oder Freihandel“ zu einer Farce. 
Die Arbeiter spüren heute schon die Entwertung ihrer 
Löhne durch die kletternden Preise, ähnlich so, wie im 
Anfang der offenen Inflation. Die neuen Zölle Werden­
den Proleten, die es sich noch leisten konnten, auch die­
se s  Häppchen Fleisch noch kleiner, das Brot noch klei­
ner —  damit es nicht só  auffällt —  machen. Während 
der Sommermonate wird dann unter dem Geschrei der 
zurückgehenden Arbeitslosigkeit die Erwerbslosenfrage _ 
neu „reformiert“, und zum Winter steht, gegen die an­
schwellenden Massen die vereinte schwarz-rot-gelbe' 
Front der Staatskünstler und Freßsäcke gegen die aüf- 
begehrenden Hungerleider, — den „Janhagel“ sagen die 
sozialdemokratischen Bonzen — noch fester. Auch die 
Schnellgerichte, die momentan in Moabit gefangene Pro­
letarier verknacken, werden sich bis dahin einarbeiten, 
um dem Ansturm an Aufträgen gerecht zu werden.

Wenn bis dahin das Proletariat nicht ̂ begriffen haben 
sollte, daß es nicht seine Aufgabe sein kann, nach den 
Lobhudeleien seiner Ausbeuter und ihrer Knechte zu 

frieren, und die Opfer dieser „Ordnung“, * die eigenen 
Klassengenossen zu bespucken, sondern, — wifi es nicht 
selbst im Chaos versinken, seine Rolle als historischer 
Todfeind des Kapitalismus begreifen, und unerbittlich 
danach handeln muß.

Der l.M ai kt keineswegs ein Erfolg des Proletariats, son­
dern eine völlige Niederlage der Arbeiterschaft, die den Paro­
len der _KPD. folgte. Die Taktik Thälmanns hat einen glän­
zenden Mißerfolg gehabt, denn die Einheitsfronttaktik, durch 
die sich die KPD. im Kampf um die Macht auf die Unorgani­
sierten stützen wollte, hat gezeigt, daß die Unorganisierten /war 
den „roten" Betriebsräten bei der Wahl ihre Stimme gaben, daß 
sie aber gar nicht daran dachten, revolutionär zu handeln. Der 
Bankrott dieser auf die gefühlsmäßige revoltionSre Begeiste­
rung eingestellten Taktik mußte sich bei der ersten Gelegen­
heit zeigen, weil damit die Notwendigkeit einer wissenschaft­
lich geschulten und auf Grund di^T* Wissenschaft um die N6T- 

• .

wendigkeit des Kampfes, um den Kommunismus überzeugten 
organisierten Arbeiterschaft, also die Erfahrung der gesamten 
marxistischen Bewegung geleugnet wurde. Der Stimmenfang, der 
eine der schlimmsten demokratischen Illusionen ist. wurde hier 
zur Grundlage einer revolutionären Bewegung dekretiert. Der 
l.M ai ist nicht ein Erfolg, sondern eine glatte Niederlage der 
Einheitsfronttaktik.

Welche Erfolg» stellen die Heinz - Neumann und Konsorten 
fest ? Den Kampf gegen den Maidenionstrationsspaziergang fäl­
schen sie um bi einen „unmittelbaren politischen Kampf gegen die 
kapitalistische Staatsgewalt.“ Vielleicht glaubt man Ihnen dies in 

U t a s ^  Wer die Ereignisse miterlebt hat. weiß, daß es sich Wer



nicht um eine Massenbewegung mit dem Ziel des Sturzes der 
Bourgeoisie gehandelt hat. Es war vielmehr ein brutaler Polizei- 
:überfall, dem di« Arbeiterschaft rein defensiv in Notwehr gegen­
über gestanden hat. Aus den in der Resolution hervorgehobenen 
Erfolgen müssen foixende offensichtliche Lügen festgehalten wer­
den. .Die Kriegsberichterstattung der' KPD.-ZentraJe Obertrifft an 
Verlogenheit sämtliche Pressebüros der kriegführenden Mächte. 
Esjjvird in die Welt hinausposaunt:

1. Die Massen haben die Straße erkämpft und behauptet. *
2. Im Widerstand und Gegenangriff gegen die Polizei wurde 

eine neue höhere Stufe des Klassenkampfes für die ge­
samte künftige Entwicklung erreicht.

3. Politische Teilstreiks in Berlin und in-den wichtigsten In­
dustriegebieten. konnten zur Durchsetzung der politischen 
Forderung ,durchgeführt und die Solidaritätsaktion auf brei­
terer Basis erreicht werden.

- 4. Das Ansehen] die Autorität, der Einfluß der KPD., als der 
einzigen Partei der Arbeiterklasse.' ist gewaltig gestiegen.

5. Dic Bildung der Einheitsfront der Arbeiterklasse gegen den 
Dreibund. Unternehmer. Staat und Reformismus hat weitere 
Fortschritte gemacht. - 

Als Endfeststellung wird proklamiert, daß dic Maikämpie die 
günstigsten Voraussetzungen für den stärksten Vormarsch d^r 
KPD. schaffen. Diese Superlative beweisen,- wie wenig die Füh­
rer der KPD. die Situation begreifen wolien. Es sollte die Mit­
gliedschaft und die Sympathisierenden in dem Glauben erhalten 
werden’ Jaß die von ihnen gebrachten Opfer nicht umsonst ge­
bracht sind und daß die neue Linie der Weg zur Revolution ist.

Selbstverständlich werden auch neue Forderungen, und ein ! 
neues Aktionsprogramm auigesteilt. Oer Kampf soll auf einer höhe 
ren Stufe‘ weitergeführt werden. Charakteristisch ist nur dabei, 
daß diese Aktivität die stärksten Berührungspunkte ir t der •peucfi 
beweglichen Taktik der AAU. liat. Es wird die „Entfesselung der

das Scblagwort der Ngoaktivlsten zu sein. Man begnügt sich nidit 
mit der Entfesslung von Wirtschaftskämpfen. Es soll auch eine 
Austrittsbewegung aus der SPD„ der Partei des Arbeitermordes, 
entfesselt werden. Es scheint die Notwendigkeit zu bestehen, den 
Mitgliedschwund kr der KPD. durch Aufsaugung reformistischer 
Elemente zu beheben. Der Uebertritt von der SP. zur KP. ist 
eine der revolutionären Aufgaben der revolutionären Kanjpforgane. 
"Auch hier endet der Salm mit' der Aufforderung: ..Steigerung der 
Aktivität zur Entfaltung des revolutionären Klassenkampfes zur 
Verteidigung der Sowjetunion als Antwort auf die Kriegshetze 
der Bourgeoisie und ihrer» Sozialdemokratie“. Damit ist zum zwei­
ten Mal das Ziel des Kampfes nicht der Sturz der deutschen Bour­
geoisie, die Diktatur des Proletariats aufgestellt, sondern die revo­
lutionäre Massenbewegung wird .‘ als Defensivbewegung zum 
Schutze des russischen Vaterlandes aufgezogen. Die AngVT vor dem 
deutschen Hochverratsparagraphen iind vor einem etwaigen Ver-

r a s d i l s m a s  a n d  D o l s d i e w l s m a s
..Urtserc faschistische Revolution räum te in ers ter Linie 

mit den--ü. undsätzen der französischen Revolution und uer 
einseitigen Idee der Menschenrechte auf. deren Individualismus 
wir den Kollektivismus der Familie und 4er-G enossenschaft, 
d. h. Jer -Gemeinschaft ■von Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
gegcnüberstellen. So 1sat m an im heutigen Italien nicht schon 
deshalb das W ahlrecht, weil man lebt und ein „B ürger" ist: 
vielmehr können n u r produktiv T ätige und Angehörige irgend­
einer G ew erkschaft oder eines staatlichen Verbandes stimmen, 
weil nur sie ihren Mutzen al* Glied dev S taa te - der Allgemein­
heit erw iesen haben. Man kann hier eine Parallele zwischen 
den bolschewistischen Cedankengängen ziehen Zweiicllos 

1 gibt es zwischen Moskau und Rom viele Berührungspunkte.“ 
- * •(Guisepf'e Bottai. S taa tssek re tä r im italienischen Ministe­

rium für Verbandsw csen. in dec. ..Deutschen B ergw erks- 
Zeitung5* Vom 7. Mai 1929.) ' • ,• - -  *•.

neuen We-ni- V«>ti Lohn- und WirtschaitsKämpfcn— und Steigerung 
dieser Kämpfe zu politisch revolutionären Massenaktionen” ver­
langt. Diese- Taktik ist die Fortsetzung der putM-histischen Tak­
tik, wie sie mit der Maiaktion begonnen wurde. Die Arbeiterschaft, 
die nicht zu kämpfen bereit ist. soll durch künstliche Stimmungs­
mache zum Kampf gebrächt werden.. An Stelle die Arbeiterschaft 
ideologisch .über die Notwendigkeit des Kampfes wegen des zu 
immer stärkeren Offensive vorgehenden Kapitals auizuklaren und j 
von ihr den Kampf aus klarer Erkenntnis ihrer Klassenlage zu ver- j 
langen, versucht man Bewegung um jeden Preis zu erzeugen, um 
dann die Bewegung. deren Zusammenbruch wegen ihrer ungenü­
genden Fundierung von vornherein feststeht, künstlich weiterzu­
treiben. Diese Politik führt mit Präzision zu einer Stärkung des 
Reformismus, dem nichts angenehmer sein kann, als daß das revo­
lutionäre Proletariat sich in dauernden nutzlosen Kämpfen er­
schöpft. Daß dkse Hoffnung der SPD. sich auch erfüllt, dafür 
sorgen die weiteren Richtlinien. In einer Zeit stärkster Apathie 
der Arbeiterschaft wird propagiert: Entwicklung aller Formen von 
■revolutionären Kampf<jrganen des Proletariats zur Vorbereitung 
und Durchführung seiner Massenaktion. (Kampfleituogen.

- Streikkomitees, Aktionsausschüsse. Betriebsdelegiertenkonie- 
renzen. Antikriegskomitees.) Schaffung eines revolutionären 
VertrauensmännerkörperR in den Betrieben, also eine ausge­
sprochene Revobutionsspielerei. In diesen Körperschaften w rd  
der revolutionäre Geist systematisch zu Tode gehetzt. Es 
ist eine, alte Erfahrung, daß solche; Institutionen, da 
ihnen jéBe*' Möglichkeit einer aktiven Betätigung, fehlt, bald 
von der Arbeiterschaft nicht mehr ernst genommen werden. Sie 
schwimmen hilflos in der Gegend mit einem roten Fähnchen ge­
schmückt umher, weil sie vollkommen losgelöst von den lebendigen 
Tatsachen der Wirtschaft irrlichtem. Entfesseln scheint überhaupt

worden. Die Schule ist in den Vertragsentwurf nicht ein­
bezogen.

Der Verabschiedung des Konkordats durch das Kabinett 
dürfte unmittelbar darauf dessen Paraphierung (d. b. Unter­
zeichnung) durch den preußischen Ministerpräsidenten und
den Nunitus Pacelli erfolgen. Die Vorlage wird dann zunächst 
dem Staatsrat und später dem Landtag zugehen, der sioh vor­
aussichtlich erst nach den Sommerferien damit beschäftigen 
wird. (..Der Abend“. 17. Mai 1929.)

Der* Vertrag zwischen Mussolini und dem Papst, der diesen-' 
Winter in der ganzen Welt so viel Staub a/ufwirbelte. war 
nichts weiter als ein Konkordat.. Auch“ der Faschismus hat 
„Die Schule in den Vertragsentwurf, nicht einbezqgen." Jetzt 
ist Preußen auch so weit. Preußen, mit emer Regierung.’ in der 
die Sozialdemokratie ausschlaggebend ist! .

Der Satz: „Die Schule ist in den Vertragsentwurf niefit 
ei nb exogen". ist eine zur Irreführung bestimmte Phrase. Wo­
rauf sollte der Vertrag mi: dem Papst sich sonst beziehen, 
wenn és der katholischen Kirche nichj darum zu tun wäre, die 
.lugend in die Hand zu bekommen. Der Klerus ist viel zu 
schlau, ais daü er verlangen würde, daü er neben jeden Lehrer 
einen Pfaffen steilen dürfte. Konkordat heißt nichts weiter 
als Vertrag mit der römischen Kurie. . mit dem Papst, 
bedeutet aber in Wirklichkeit die Unterwerfung des Ver­
tragschließenden unter die römische Kirchenherrscfcift. Der 
Katholizismus hat ia Preuße» seine Kirchen. Friedhöfe. Kran­
kenhäuser. seine Organisationen und Zeitungen, seinen Reli­
gionsunterricht und seine vom Staat bezahlte Pfaffen. Alles 
das braucht nicht mehr vertraglich geregelt zu werden. Wozu 
als« Konkordat? In erster Linie werden dem Klerus Millionen 
proletarischer "Steuergelder in den Rachen geworfen werden 
und ihm das Recht eingeräumt sein, die Jugend ven der Wiege 
an außerhalb der Schule zu beeinflussen, sie dem „weltlichen 
Gift“ zu entziehen, kurz, d ie Schwarzen werden mit den 
Mitteln mittelalterlicher Inquisition ihre Nase- in alles stecken 
dürfen unter dem Schutz der sozialdemokratischen preußi­
schen Minister und der Sozialdemokratischen Partei.

Für den Parlamentarismus kennzeichnend ist es. daß d .r 
Vertrag ohne B-ifragung des Landtags zustande kam. Freilich 
wird er. wenn cr in Geltung ist. den Diätenempfängern vorge­
legt werden. Die bürgerlichen Fraktionen urtd die Sozialdemo­
kratie haben dem Konkcrdat aber schon zugestimmt, das 's t 
das wesentliche. Die Besprechung im Landtag wird nur
l-bea-ter sein. »t erklärlich: daß der Faschismus in itu-

bot der KPD..ist hierbei von keiner Bedeutung, im Gegenteil, die 
KPD. wünscht das Verbot als lebendigen Beweis ihrer revolutio­
nären Energie. Sie hat in .Wirklichkeit den aktiven Kdmpi um 
die Macht gegen die deutsche Bourgeoisie auigegeben. weil sie 
son^t d‘+- Einheitsfrontaktik, deren wesentlicher_ Bestandteil die 
Uebernahme der Führung in den ^Virtschait.skäuipien ist. liquidie­
ren Tnüßte. Einheitsfronttaktik und revolutionäre Aufgaben- schei­
den sich wie Feuer und -Wasser. Anstatt revolutionär, dominiert 
jetzt das Wort ..Rot“. Schwarz-Rot-GokJ und Rot sind jetzt die 
die Gegensätze. Der Farbenstreit der Bourgeoisie hat seine Ueber- 
tragung auf die Arbeiterschaft gefunden. Revolutionär ist nur der 
Kanlpf iür Rußland, und rof ist der Kampf gegen die deutsche 
Bourgeoisie. Farbeiinuanceii. die in der Praxis se’.ir bedeutsam 
sind. Die KPD. hat bewußt aufgehört. den revolutionären, Kampf 
gegön das deutsche Kapital zu führen. Dies ist das Fazit der 
Maikämpfe. ' - " ’ ’ -

Lettischer Form in Deutschland nicht zur Macht kommen kann, 
weil die Sozialdemokratie schon seine Funktionen übernom­
men hat. ' . *

K o n k o rd a t in P re n o e a i
Sozialdemokratie und Papismus Arm in Arid.

Das preußische Kabinett wird nach einer Meldung des 
Sozialdemokratischen Press.dienstes den zwischen Vertretern 
der preußischen Regierung und Vertreten» des Vatikans ver­
einbarten Entwurf ' für das Konkordat verabschieden. Der 
Entwurf hat inzwischen dem Papst zur Kenntnisnahme V o r g e ­
legen und ist auf dessen Wunsch in Ueberrinstiminung mit der 
preußische?! Staatsreigierung in einzelnen Punkten geändert

H ra d i In R o m
Mussolini und der Papst liegen sich wieder in den 

Haaren.
Nicht die Tatsache, daß Mussolini dem Papst einige hun­

dert (Quadratmeter Land zur Errichtung einer ..selbständigen 
Kirchenmacht“ abgetreten hatte, ist der Kernpunkt der Ver­
brüderung zwischen Faschismus und Klerus. Das Schwer­
gewicht liegt auf ideellem Gebiet.

Seit Garibaldi den: Klerus die weltlicne Macht entriß und 
Rom dem König gewann — das sind immerhin schon fast 
60 Jahre — hat es keine weltlich-politische Macht gewagt, dem 
Papsttum auch nur wieder eine weltliche Scheinhvrrschaft ein­
zuräumen. Erst der Faschismus, der die Arbeitermassen in 
Ohnmacht geschlagen hat. könnt* das wagen. Das Stückchen 
gepflasteter Platz um die Peterskirche und die Hunderte von 
Goldmillionen waren aber das Sieigel aut den FriedensscHIuß 
zwischen Faschismus und der immer geld1-, länder- und seelen­
hungrigen katholischen Kirche. Was kein König von Italien, 
wagen durfte, dem Papsttum Genugtuung für die Niederlage 
von 1871 zu geben, das konnte Mussolini. Mussolini konnte 
dem Moloch Kirche beide Hände hinstrecken, weil jede Oppo­
sition im Kerker und Exil war oder diese für jede gegnerische 
Mine einzutauschen das Wagnis e ing inp*  _ ,

Das unterirdische Murren, das der'rriedensschluß zwischen 
Faschismus und Kirche selbst in dem katholisch verseuchten, 
Italien erzeugte, hat aber Dimensionen angenommen, daß 
Mussolini sich zu einer groß angelegten Kammerrede gelegent­
lich der Eröffnung auifschwingen mußte. Der Papismus setzte 
den Hebel an der richtigen Stelle an. er verlangt die bedin­
gungslose Unterwerfurig der Schule unter die Kirche. Eine 
verblödete Jugend gibt der Kirche das Menschenmaterial, das

■- Traven
Wer dic Bücher die>es in Mexiko lebenden Schriftsteller* 

kennt wird sich schon oft gefragt haben: wer ist dieser Mann, 
der da plötzlich vor einigen Jahren in der Literatur auttritt. mit 
Werken, die «ie selten eines, f leisch und Blut haben. Aber 
selbst der Verlag, der die Bücher in Deutschland herausbringt 
(Büchergilde Gutenbergi. weiß auf alle Fragen nach Herkumt 
und Schicksal dkses deutschschreibenden Dichters nur die Ant­
wort: 1 raven verweigert jede Auskunft über seine Persönlich­
keit und weist nur auf sein dichterisches Vlerk hin. das ein tiet 
persönliches Dokument ist.

Zuerst crschk-n von ihm die Geschichte eines amerikani­
schen Seemannes ..Da> lotenschiff. Ein Matrose wird von
l and zu land  abgeschobeii, weil er seine Papiere verloren nat. 
gelangt in Spankn auf. ein „Totenschiff". eines jener Sonne 
die um der Versicherungssumme willen absacken mussen und 
erhebt dort das proletarische Schicksal des fünften Standes. 
Uetfcwaschend ist an der Darstellung dieses Stotfes der Mut. 
das Selbstbew ußtsein, das Klassenbe* ußtsein, die derblustige 
Ironie und die erschütternde Iragik. wenn der \  ertasser in 
sennern autibürgerlichen Kunstwerk das vergiftende bvstem eh> 
Kapitalismus bloßlegt und alle Romantik verlogener Seeman.is- 
geschjthten zerstört. Voll Freude wird jeder Kämpfer der an­
steigenden Klasse in diesem proletarisch-ehrlichen, unliterari- 
sch^s Buch ein richtiges soziales Dokument erkennen, das mit­
reißt, autrüttdt und. unvergeßlich bleibt.

Auch ..Der Wobbh", das zweite Werk Iravens. i>e*eisj. 
daß dieser Dichter ein ausgezeichneter Menschendarsteller i-!. 
Flinfach. -natürlich iind Land und Leute in Mexiko. geschildert. 
Das Leben der Baumwoll pflücker.'  ihre elende Genügsamkeit; 
Entsagung und verfluchte Arbeit. Der „Wobblv“ ist aber der 
ewig Unruhige, der Unruhestiitende. übertragene der Angehörige 
der I.W w ü Industrül Workers of «he World (Industriearbeiter 
der Welt), der überall, wohin er gerät, Streiks entfacht Unter 
den Bäckern. Baumwollpflückern und den Viehtreibern. So 
enthüllt Traven in dem Buch im Auf und Ab eines iür europäi­
sche Begriffe höchst abenteuerlichen Arbeitenrechsels das Ant­
litz von landschaft und Gesellschaft aus dem (»eiste eines durch­
aus antikapitalistischen Kämpfers • I.ebensvoll bewegt, fesselnd, 
auch nicht ohne Humor, ist gleichfalls Travens Goldgräber- 
roman ..Der Schatz der Sierra Madre“ . der wieder scharfe 
Streiflichter auf die sozialen Verhältnisse Mexikos wirft und uns 
einmal die Goldgräberromantik ohne die lügnerische Tünche- 
Mer gewohnten Abenteurergeschichten zeigt. Menschliche Pro­
bleme füllen auch dieses Buch. Diesmal ist es die Gier nach 
Gold, die sich in charakteristischen Bildern offenhart und zum 
Nachdenken zwingt. Zum Schluß sei noch auf ein großar.gele^- 

‘ tes Werk von B. Traven hingewiesen .ein ..Reisebuch in Mexiko“ 
Es ist wahrhaftig und rücksichtslos geschrieben, ein Buch, das 
selbst in die wirtschaftlichen und politischen Probleme über­
greift. die heute die Arbeiterschaft in allen Ländern bewegen. 
Es zeigt. daß in Mexiko der wirtschaftliche und damit auch

politische Brennpunkt der Kapitalistischen und imperialistischen 
Weltpolitik sein wird, weil dort das Erwachen der indianischen 
Rasse identisch geworden ist mit tky proletarischen Bewegung 
überhaupt Ohne L'ebertreibung kann man sagen, daß dieses 
Buch das erste Buch eines Reiseforschers ist. das aus der Gefühls­
welt des modernen Proletariats heraus erfaßt und geschrieben 
wurde. Wir bringen anhängend eiqe. Skizze. ..Der indiani­
sche Prolet“  aus dem Buche: ..Der Wobblv“. _ | s

. .D e r  i n d i a n i s c h e  P r o l e t . “ Aut der Nebenbank saß 
ein indianischer .)rbeitcr, zerlumpt wie Zehntausende unserer 
Klasse, weil der Lohn kaum für da> Essen reicht. Häufig nichts 
übrig bleibt für eine Dreißig-Cc’ntavös-Pritsche in einem der 
vielen Schlafhäuse'r, wo sich morgens 50 oder'80 oder 100 Schlaf- 
genossen aller Klassen Und aller Völker der Erde, behaftet mit 
vielleicht ebenso vielen, oder mehr Krankheiten, die von den 
Aerzten gekannt oder nicht gekannt, oder niyht einmal erahnt 
sind, alle in demselben Wascheimer waschen, alle an demselben 
Handtuch abtrocknen, alle mit demselben Kamme kämmen.

Der indianische Prolet war jiuf der Bank eingeschlafen, 
seine Glieder entspannten sich und der ganze ermüdete abge­
arbeitete Körper sank zu einem Häuflein Lumpen mehr und 
mehr zusammen.

Da schlich sich ern indianischer Polizist heran. Er um-' 
kreiste die Bank wio ein Raubvogel seine Beute, die er aus 
seiner Höhe auf dem Erdboden kriechen sieht. Dann, als er 
wieder an der Rückseite der Bank war. zag er seine Leder- 
Peitsche durch die Hand und hieb., mit bestialischer Brutalität 
und mit einem tückischen Grinsen auf dem Gesicht, dem Ar­
beiter die Peitsche auf den Rücken. Ein furchtbare: Hieb. Mit 
einem unterdrückten ächzenden Schrei fiel der Oberkörper 
des Arbeiters kürz nach vorn über, als «hätte man ihm dein 
Rücken mit einem Schwert .durchgeschnitten.« Dann aber 
schnellte der Körper rasch nach hinten und sich mir einem 
Gestöhn windend. griff er läng Sam mit der Hand nach dem 
Rücken, der ihm furchtbar schmerzte. Der Polizist trat jetzt 
mehr nach vorn und grinste den Arbeiter mit einer teuflischen 
Grimasse an. Dem Gepeinigten liefen vor Schmerz dicke 
Tränen über das Gesicht. Aber er sagte nichts. -Er stand 
nicht auf. Er blieb ruhig auf der Bank sitzen, denn das war 
‘«in Recht. Sitzen durfte er auf der Bank, er mochte noch 
so zerlumpt sein. Es mochten noch so viele elegante Caballeros 
und Senjoras herrmirren. um die Kühle des Abends auf einer 
der bequemen Bänke«zu genießen und dem Konzert zuzuhören, 
das bahj beginnen würde. Der indianische Arbeiter wußte, 
er war der Bewohnen und ..Bürger eines freien Landes, wo 
der Millionär nicht mehr Recht -hat. aut dieser Bank zu sitzen" 
und wären es vierundzwanzig Stunden lang, als der arme 
Indianer. Aber schlafen durfte er nicht auf der Bank soweit 

-ging die Freiheit nicht, obgleich i e  Bank auf dem ..Platz der 
Freiheit*’ stand. Es w ar die Freiheit, wo derjenige, der. die 
Autorität besitzt, den peitschen darf, der dje Autoritär • nicht 
•hat. Der uralte Gegensatz zweier Welten: uralt, wie die Ge­
schichte von der' Herauspeitschung aus dem Paradiese.» Der 

J uralte Gegensatz zw-schen der Polizei 'und den Muh>ri.g :a

und Beladenen und Hungernden und ScWafbedürttigen. Der 
Arbeiter w ar im Unrecht, das wußte er wohl, deshalb sagte 
er nichts, sondern stöhnte nur. Satan oder Gabriel — dieser 
hier hielt sich für .das zweite — w ar im Recht. Nein! Er 
w^ar nicht im Recht! Nein! Nein! Mir stieg das Blut za Kopfe. 
In allen Ländern der ..hohen Zivilisation“, m England, in 
Deutschland, in Amerika und erst recht in den ändern Ländern, 
ist es die Polizei, die peitscht und es isc der Arbeiter der 
gepeitscht wird. Und da wundert sich nun der. der zufrieden 
an der Futterkrippe sitzt, wenn plötzlioh an der Krippe ge­
rüttelt wird, wenn die Krippe plötzlich^ umgeschleudert wird 
und alles in Scherbeir .geht. Aber ich' wundere mich nicht. 
Eine Schußwunde verrrarbt. Ein Peitschenhieb vernarbt nie. 
Er frißt sich immer tiefer in das Fleisch trifft das Herz, endlich 
das Hirn und löst den Schrei aus. d e r die Erde erbeben läßt. 
Den Schrei: ..Rache!“ So war es in Rußland, wo früher am 
meisten gepeitscht wurde. Die Peitsche der Polizei ebnet den 
Weg für die Heranstürmemien. deren Schritte Welten er­
dröhnen ’::nd Systeme explodieren macht.

Wehe dem Zufriedenen, wenn die Gepeitschten ..Rache“ 
schreien: Wehe dem Satten, wenn die Peitschenstriemen das 
Herz eler Hungernden fressen und das^ Hirn der Geduldigen 
auseinanderreißen?-  Man zwang mich. Rebell zu sein urid 
Revolutionär; Revolutionär und Liebe zur Gerechtigkeit, aus 
Hilfsbereitschaft und Solidarität für die Beladenen und Zer­
lumpten. Das Unrecht sehen zu müssen, macht ebenso viel 
Revolutionäre wie Unzufriedenheit ohne Hunger.

Ich sprang auf und ging zu der. Bank, wo immer noch der 
Polizist stand, die Peitsche durch die Hand ziehend, sie ab 
und zu durch die Luft pfeifen lassend und mit funkelnden 
Augen auf sein sich windendes Opfer grinsend. Er nahm keine 
Notiz von mir. weil er glaubte, ich wolle mich auf die Bank 
setzen. Ich ging aber dicht auf ihn zu und sagte: „Führen Sie 
mich sofort zur Wache. Ich wejrde Sie zur Meldung bringen. 
Sie wissen, daß ihre Instruktion Ihnen nur das Recht gibt, sich 
der Peitsche zu bedienen, falls Sie angeriffen werden oder bei 
Straßenaufläufen nach wiederholtem Anruf. Das wissen 
Sie doch?“

..Aber xler Hund hier har auf der Bank geschlafen.“ ver­
teidigte sich der Polizist, der kaum höher war als wie fünf Fuß.

..Dann dürften Sie ihn wecken und ;hm sagen, daß er hier 
zu dieser. Zeit nicht schlafen dürfe und wenn er wieder ein- 
schlafen sollte, durften Sie ihn von der Bank verweisen, aber 
auf keinem Fall durften Sie thn schlagen. Also kommen Sie 
mit zur Wache. Von trtorgen ab werden Sie keine Möglichkeit 
mehr haben, jemand zu peitschen.“

Der Bursche sah mich eine Weile ^ri. .sah. daß ich ein 
Weißer war und sah. daß ich es im Ernst sagte. Er hing die 
Peitsche an den Hacken in seinem Gürtel und mit einem 
schnellen Satz war er verschwunden als habe ihn die Erde 
verschluckt.

Der indianische Prolet stand auf und ging langsam seiner
Wege.-- - "  —-
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des Kapitals.

sie zu einem machtvoll mit bestimmenden selbständigen kapi­
talistischen Faktor macht. Hier- liegen die Grenzstreitigkeiten 
zwischen Faschismus und Klerus. Durch die Schule könnte 
der Faschismus selbst in Italien entwurzelt werden. So, sehr 
nun der Faschismus im Innersten seines Wesens seeiengleich 
ist mit dem Papismus, so wenig sind es die Massen. Sie kennen 
die jahrhundertelange Blutherrschaft der Kirche, sie hoffen 
aber noch immer, daß der Faschismus sie vi-irtschaftlich empor- 
bringeii und wenigstens ihr materielles Joch erleichtern kann. 
Voir der Kirche wissen sie. daß hier alles die Raffen fressen.

l'rn hier die Wesertsgleichheit von Faschismus und Klsri- 
kalismus nun zu ”vertuschen, darauf war die Kammerrede 
Mussolinis zugeschnitten;

..Meine Herren, wir haben- nicht die woltlicbe Herrschaft 
•des Papste* wieder erweckt: wir haben sie begraben. Wir 
haben ihr soviel Erde gelassen, als nötig war: um sie für 
immer zu beerdigen. Kein anderer Bodeii geht in die vatika­
n isc h  Stadt über, als der. deri sie schon .besaß üpd den keine 
Macht der Welt und keine Revelation ihr hätte nehrnen können.“ 

..Wenn im Jahre . 1927 die Diirge nicht fortgeschritten ühd 
lediglich der Kontakt aufrechterhalten wur 
einem Zwiespalt über d:e Erziehung der jungen’ Gencratiohe 
an der Frage der katholischen Boy Scouts, deren Lösung Sie 
kennen. E in  a n d e r e s  R e g i m e -als das unsere, eifl demo- 
liberaies Regime.-eines von denen, die wir verachten, kann es 
für nützlich •halten, aui die Erziehung^der jungen Generationen 
za verzichten. Wir nicht. Auf diesem Gebiet sind w ir  un­
beugsam. (Langer Beifall.) Ln« gehört der Lnterricht. Die 
K inder. müssen iii unserem Kirchenglaube;, erzogen werden, 
aber w ir müssen diese E: Z ie h u n g  ergänzen. W ir müssen diesen 
j u n g e n  Leuten den Sinti der .Männlichkeit, der Macht, “der r r -  
n b e r u n g  geben.“
.* Daß der Faschismus auf tönernen Füßen, und zWar schon 

auf sehr wackeligen steh:, geh:' aus dem Lavieren Musscimts 
hervor. l'ih  die sciinüdjrig-größen wahn sinniger, Ar.würfe 
gegen-den Papismus abzuschwächcn. sagt e r ., zu diesem ge­
wendet: ..Wir hatten weder Scheu noch Skrupel. Mit Recht 
hat der Abg. Farinaccf darauf hingewiesen. daß der Faschismus 
als erster die Prozessionen beschützt hat“ und um das wieder 
abzuschwächen, um-den Massen/ ..aus der Seele zu reden" sagt 
er wieder. ..daß er konsequent ist und daß der Faschismus das 
italienische Risorgimento nicht verleugnet, sondern es erfüllt.“ 
Das gab einen Beifallssturm, aus dem man sehen konnte, wo­
hin augenblicklich der Wind weht.  ̂ Bekanntlich war das 
italienische „Risorgimento liberal, demokratisch und- fre;- 
denkerisch. :snd bekanntlich hat der Faschismus sich immer 
gerühmt, direkt an die Traflitioir der Gegenreformation anzu- 
knüpfen. wobei als ..dem italischen Wesen“ fremde Werte alie 
:deeIUen Forderungen der französischen Revolution, eben Libe­
ralismus. Demokratie und freier Gedanke, aasgeschaltet wurden.

Der Papst, schlauer wie der frühere sozialdemokratische 
Agitator, knüpft an die pazifistische Krankheit der Massen an 
und sagt bei Gelegenheit eines Empfanges von Lehrern und 
Schülern einer Jesuitenanstalt:

.AVji werden nicht behaupten, daß es für den -Staat not­
wendig oder zweckmäßig sei. zur Eroberung zu erziehen, denn, 
was ein Staat tut. können alie Staaten der Welt trän, und was 
würde geschehen, wenn alle Staaten zur Eroberung erzögen? 
Auf d i e s e  Weise würde man nicht d e m  allgemeinen Frieden 
dielic.n. sondern eher zu«i-^a+l«cmeinen Krieg ermuntern. . .  . 
In einem Punkt weiden wir uns niemals einigen können, näm­
lich. wenn man das Recht, das die Natur und Gott der Familie 
und der Kirche auf dem Gebiete des E r z i e  h u n g sw  C s e u s  
gegeben hat. verkürzen oder wegnehmen will. Wenn es einen 
Punkt gibt, so ist es dieser, in welchem wir intransigent (un­
versöhnlich) sein wyeri?en.“

Der Krach in Rom w'ird das eine bezwecken, daß die 
Masse von ihren gemeinsamen Feinden. Kirche und Faschis­
mus abgelenkt weiden und sich von den trotz ihrer schein­
baren Uneinigkeit gemeinsam handelnden Kumpanen wreiter 
unterdrücken lassen w hd. . . . .

Die Lade der Arbeiterklasse

&o<fe nqkow »ersenKI
Alexander Rykow, der Vorsitzende des Rats der „Volks­

kommissare“ (Ministerpräsident) ist seines Postens enthoben. Der 
Be.-chItrß. den Mann, der den formell höchsten Posten der russi­
schen Republik bekleidete, seiner Stellung zu entsetzen, kommt 
vom Politbüro, das Stalin in der Hand hat.

Schon, dieser Regierungsakt zeigt deutlich die, faschistische 
Diktaturtnethcde. die in Rußland heirscht.. ..Rat der Volks­
kommissare“ soll besagen, daß die „Kommissare“ die Vertre­
ter des Volkes, hier also der Arbeiter seien, durch Wahl in ihre 
.Ämter gesetzt un :r nur durch. Abv.immung ihrer Posten ent­
hoben werden konnten. . ----- - - .-..--r -

Wichtiger als diese Formalitäten ist die Person Rykow . Er 
war es. der Irotzki versenkte und so manchen seiner Anhänger 
hinterher. Rvkow ist der Führer des sog. äußersten rechten 
Hügels der bolschewistischen Partei, der mit den mittleren Bauern 
und den Kulaken Hand in Hand arbeitet, und. der die Trotzkisten 
bekämpft, weil sk* ihm zu weit „links“ sind.

Rvkow ging mit Stalin einig, als dieser die mittleren Bauern 
..die zentrale Figur Rußlands“ — und die Kulaken in ihren 

Bestrebungen förderte, weil . er sie gegen das Arbeiterelement 
gebrauch«:. Heute ist die extreme Opposition vernichtend ge­
schlagen. dafür aber hat die Habgier .und Ausbeutungsw ut der 
„zentralen Figuren" ein Aufbegehren in der ganzen Arbeiter­
klasse erzeugt. Heute muß sich Stalin und seine Clique selbst 
gegen dk- Allmacht der Kulaken zur Wehr setzen und er scheint 
den-* Rvkow-Leuten „links“ . •

Es wird nicht lange dauern und es werden andere über die 
Klinge springen müssen, andere, -die heute Rykow beseitigten. 
Dieses von Stalin dirigierte Harakiri wird solange wahren, bis 
die Arbeiter die drohende Faust aus.der Tasche ziehen und *ie 
dt*ïn bolschewistischen System auf die Nase setzen.

W ie Stalin Mai ..leiem“ lieB.
Erst nachträglich wirjl bekannt, daß auch in Rußland -die 

Maidemonstranten verprügelt wurden. Mit Gummiknüppel und 
Kolben ganz wie bei uns. nach Zörgiebel-Methode. Dk- /.or- 
giebel-Massakers wurden in Moskau ungelogen in einen g^oKen 
Sieg der KPD. und die Arbeiter traten spontan zu Demonstra­
tionen zusammen. Das hätte man w’ohl geduldet, da -owas in 
Rußland immer sehr feierlich zugeht. Die Sache war aber 
erstens nicht von oben befohlen worden., und zweitens wurden 
Schmährafe laut gegen die deutsche Botschaft. Das war L r- 
sache genug, daß die Stalin-Polizei die Straße mit dem Gummi­
knüppel räumte. Und hätten die Arbeiter die Arbeit der Poli­
zei nicht sofort bitter ernst genommen, hätte auch Moskau seine 
Mai-Leichen.

•

Rykow s „Teilriicktritt“.
> M o s k a u .  21. Mai. (Ost-Expreß.) Dem Rücktritt Rvkcws 

vom Posten des Vorsitzenden * s  Rates der Volkskommissare 
der Allrussischen Sowjetrepubliken (Großrußland) sind längere 
Beratungen innerhalb der maßgebenden Gremien der Kommu­
nistischen Partei und der Sowjetregierung vo^usgegangen. 
übeT deren EinzeHieiten nichts bekannt Ist. auf die aber der 
Sowjetpräsident Katlrftranspielte. ais er im Rätekongrefr ces 
genannten Teilstaates die Trennung der Aemter des Vorsitzen^ 
«kn im Rat der Volkskommissare der Sowjetunion und des 
Präsidenten derselben Institution m der Allrussischen Sowjet- 
-epublik beantragte. Es verlautete in letzter Zeit mit großer

Im ersteh Bande des Kapitals schildert Marx in kurzen 
treffenden Strichen die Entwicklung und Umwandlung des 
Kapitalismus. Dabei stellt er die Rolle der Arbeiterklasse und 
der treibenden FaktoreW mit folgenden Worten fest. ..Mit der 
beständig abnehmenden Zahl der Kapitalmagnaten, welche alle 
Vorteile des Umwandlungsprozesses usurpieren und monopoli­
sieren. wächst die Masse des Elends, des Druckes, der Knecht­
schaft. der Entartung, d e r AusbÄtung, aber auch die Empörung 
der stets änschwcllenden und.tdurch den Mechanismus des 
kapitalistischen Produktsproze.-ses selbst geschulten vereinten 
und organisierten Arbeiterklasse." Der Sinn dieser Ausfüh­
rungen ist. daß der Kommunismus auf drei miteinander in 
Wechselwirkungen stehenden geschichtlichen Voraussetzungen 

wachsende Konzentration und Monopolisierung
2. Die Anarchie der Wirtschaft und der daraus 

resultierenden Verelendung und Vertiefung der Klassengegen­
sätze. 3. der organisierte Klassenkampf de-S Proletariats: 

Wenn die wachsende Verelendung der Lohnsklaven eine 
Voraussetzung des Kommunismus ist. so nicht iu dem Sinne 

ijt völliger Verkennung der Dialektik des geschichtlichen 
Entwicklungsprozesses die Gegner behaupten, daß die Lumpen- 
proletarier Yorkämpier einer neuen Ordnung sind. Sondern 
das Kapital hat die Tendenz, das Lebensniveau der Arbeiter­
klasse Säuernd herabzudrückeij. Gleichzeitig treibt es'dadurch 
die geknechteten Massen immer wieder zur Empörung und 
zum Kampf. Aus diesem Kampf und in ihm wächst aber auch 
die Erkenntnis und die organisatorische Kraft der Empörten, 
bis die Ausbeutungsordnung überwunden ist. .

Die gewaltige Monopolisierung, des Kapitals in den letzten 
zehn Jahren mit seiner gesteigerten Ausbeutung ist. schon'in 
der ..KAZ.“*) behandelt’worden. Die W irklichkeit der zweiten 
Voraussetzung des Wachsens des Elends der Ausgebeuteten
soll nun an Hand einiger Zahlen bewiesen werden. Zii den 
Perlen der sozialdemokratischen und gewerkschaftlichen Agi- 
tationspoiitik gehört die Behauptung, daß der Novembersturz 
und die Wiederaufbauve;rsuche der kapitalistischen Welt dem 
Proletariat nicht nur einen Zuwachs an politischer Macht, 
sondern auch eine Verbesserung seiner wirtschaftlichen Lage 
gebracht . habe. Von einem Wachsen des Elends und der 
Knechtschaft könne keine Rede sein. Gewiß sitzen heute ein 
Teil der Sozialdemokraten an den Staats- und Gemeindefutter- 
krippen und tragen einen hübschen Batzen Geld nach Hause. 
Doch die Ministergehälter sind kein Beweis gegen die Tat­
sache von der Verschlechterung der Lage des Proletariats. Es 
wiederholt sich an ihnen r.ur ein historisches Wort. Hieß es 
iu den fünfziger Jahren: ..Niemand macht so schnell Karriere 
wie ein bekehrter Demagoge“, so kann man heute mit Fug und 
Recht sagen: ..Niemand macht so schnell Karriere wie ein be­
kehrter Sozialdemokrat“. Ebenso wenig wird die Besserung 
der Lage der Proletarierklasse dadurch bewiesen, daß Müller, 
Schulze und Schmidt ihre Wohnung elektrisch beleuchten, 
während sie früher nur Gas brannten und sich Schulze sogar 
einen Staubsauger zugelegt lia t Es geht nicht um die Lebens­
haltung des einzelnen, sondern der gesamten Klasse, im Ver­
gleich mit früher und ein Vergleich mit der Kapitalistenklasse. 
Es muß also der Verdienst der Arbeiterklasse und die Kosten 
ihrer Lebenshaltung von heute mit bestimmten früheren Zeiten 
verglichen werden, wobei der veränderte Grad gesellschaft­

licher Entwicklung und die Steigerung der Ausbeutung mit in 
Rechnung zu stellen sind. ,

Selbstverständlich ist das vorhandene Zahlenmaterial man­
gelhaft und unvollständig. Hinkt es doch immer hinter den 
Verhältnissen her. Zum anderen sind die Statistiken über diese 
Fragen Produkte einer bürgerlichen Klassenstatistik, die be­
wußt von der Tendenz der Verschleierung und Beschönigung 
getragen wird, so daß eine kritische Einstellung unbedingt am 
Platze is t  Zur besseren Illustrierung der Bedeutung der sta­
tistischen Zahlen soll vorher kifrz die organische Zusammen­
setzung der Teichsamtlichen Indexziffern unter, die Lupe ge­
nommen w'erden. -

Die Reichsindexziffer wird auf Grund von Erhebungen in 
r2 Gemeinden berïfcluiet. Bei der Auswahl der Gemeinden 
wurden - Groß-. Mittel- und Kleinstädte berücksichtigt. Vom 
März 1923« linden die Erhebungen wöchentlich statt. Die 
eigentliche Berechnung de? Index erfolgt dadurch, daß die 
72 Gemeinden nach der Einwohnerzahl in 6 Größenklassen 
geteilt werden.' Für diese wird je eine Durchschnittsteuerungs- 
zalil berechnet, die als Repräsentant für alle in gleiche Größen­
klasse fallende deutsche Städte gilt und mit der Gesamtzahl 
der Einwohner dieser Städte multipliziert wird. Aus de° s0 
gewonnenen Durchschnittszahlen der einzelnen Größenklasse 
wird dann die Reichsindexziffer berechnet. -.

Als Grundlage der Erhebungen dienen die Ausgaben einer 
aus zwei Erwachsenen, einem Knaben von 14. einem Mädchen 
von 7 und einem Kind von 1^  Tahren bestehenden minder­
bemittelten Familie. Die Ausgaben gliedern sich in die Gruppen 
Ernährung. Wohnung. Heizung und Beleuchtung. Bekleidung, 
Verkehr und sonstiger Bedarf. Die Gruppeneinteilung ist ein 
Muster von schönfärbender Tendenz. Einen fetten Posten, der

*) „KAZ.“ Nr. 17 „Ueber die Entwicklung des Kapitalismus“.

bei jedem Arbeiter sich jede Woche, ob er will oder nickt, m ir 
konstanter Bosheit wiederholt, nämlich die Steuern, sozialen 
Abgaben und Beiträge für die Organisation sind vollständig 
unter den Tisch gefallen. Dabei reißt diese Summe ein'Loch 
von mindestens 15 Prozent in die Lohndüte. Aber auch mit 
der Rubrik sonstiger Bedarf hat es eine eigene Bewandtnis. 
Nach den Haushaltsrechnungen vom Jahre 1907. die als Norm 
für die Vorkriegszeit gejten, war die Gruppe sonstiger Bedarf 
jr.it 11.54 v. H. angesetzt. Bei der heutigen Indexberecbnung 
ist der sonstige Bedarf bald auf die Hälfte, nämlich auf 6.21 
v<- H. abgemagert. Gerade diese Abteilung enthält die Aus­
gaben. die allgemein zur Befriedigung eines gesellschaftlichen 
Kulturbedürfnisses dienen. Die heutige Normalfamilie des sta­
tistischen Reichsamtes ist ein Muster von spartanischer Ein­
fachheit. In ihrem 4-Wochonbedarf ist ein einziges Stück 
Toilettenseife vorgesehen. Der Lesehunger wird durch vier- 
Reklarnheftchen gestillt. Theaterbesuch ist eine unbekannte 
Größe. Das höchste der Gefühle sind im Monat für die fünf­
köpfige .Familie ..in einem Lichtspieltheater mit Arbeiterpubli­
kum 4 Plätze zweitbilligster Sitzplatz“. Tabak oder irgend 
sonst ein Genußmittel ..kommt gar nicht in Frage“. Die Be- 
dürfnislosigkeit dieser republikanischen Normalfamilie ist not­
wendig. um die Verschlechterung der proletarischen Lebens­
haltung nicht allzu kraß in "Zahlen erscheinen zu lassen. Wie 
aber auch in der Gruppe Ernährung das Glück zur höheren 
Ehre korrigiert wird, soll im nächsten Artikel geschehen, und 
gleichzeitig eine Gegenüberstellung des Gesamtlebenshaltungs­
index mit den Löhnen.erfolgen.

Bestimmtheit, daß Rykow überhaupt amtsmüde sei und im 
Zusammenhang mit den .ümerpolitischen Streitigkeiten unter 
gleichzeitiger. Vorlegung der ..Plattiorm“ der Rechtsopposition 
seine Demission eingereicht habe. Wie es scheint haben nun 
die Beratungen der maßgebenden Kreise sich für den Ausweg 
entschieden, daß Rykow einen Teilrucktritt vollzieht und den 
Vorsitz im Rat der Volkskommissare der Allrussischén Sowjet­
republik niederlegt. dagegen das höhere Amt des Vorsitzenden 
im Rat der Volkskommissare der Sowjetunion beibe-hält. Wie 
jetzt verlautet soll der Konflikt damit zunächst beigelegt sein. 
Daß Rykcws Stellung immerhin erschütart bleibt, darf aber 
jedenfalls schon daraus gefolgert weraen. daß Kaliuin im All­
russischen Rätekongreß zw ar die Enthebung Pvkows von dem 
einen seiner Aemter als seinem eigenen Wunsch entsprechend 
bezeiohnet. indessen keine Actißenung des Dankes fär die ’ang- 
jäbrige Tätigkeit als Präsident der Allrussischen Volkskom­
missare beantragte, was angesichts d er_  bisherigen Stellung 
Rykows unter de» Parteiführern sehr auffallend scheint Auch 
ist Rykow nicht mehr in <2as Präsidium des Zentralexekutiv- 
komitces der Alhussischen Sowjetrepublik wiedergewählt 
worden. ; -

•  • /
Aufstandsmeldungen aus Mittelasien.

M o s k a u .  20. Mai. Die sowjetfeindliche Aktien der 
„Basmatschi". aus Russisch-Asien geflüchteter mohammeda­
nischer Emigranten, scheint immer ‘ größeren Umfang anzu­
nehmen. Die Scwietblätter veröffentlichen täglich ausiührliche 
Berichte aus Zentralasren. aus denen hervorgeht. daßt an der 
afghanischen Grenze große Banden der Basmatschi stehen und 
mit einem Einfall und darauffolgendem Guerilla-Kriege täglich 
gerechnet werden muß. Der von der Scwjetregierung abge­
setzte Emir von Buchara, der sich als Gast HabibuHahs in 
Afghanistan aufhäit. soll den ..heiligen Krieg“ gegen die Sowjet- 
regierung in Mittelasien ausgerufen und alle «läcibigen Moham­
medaner durch ein Manifest zur Unterstützung aufgeboten 
haben. Die Sowjetblätter teilen mit. daß die Roten Truppen 
in den bedrohU-n Bezirken Mittelasiens in voller A’armbere-t- 
schaft sind. . .

•

Die ..Basmatschi“- sind kleine ..Siedler, dic sich kümmerlich 
aut einem Stückchen Land ernährten, in der Hauptsache aber.
— in der Vorkriegszeit — als Pachtzins, für die Großagrarier 
schuften mußten. Als die Bolschewisten ihre Parole ausgabeu: 
..Das Land den B auen“ , bekannten sie sich zum Bolschewis­
mus, halfen diesem zun Siege und waren seine besten Stützen.

Als die Leute aber ihr Land hatten ur.d nichts damit an­
zufangen wußten, weil die bolschewistische Staatspolitik, nur 
zu Gunsten der Mittel- und Großbauern angelegt war. wurden
sie Feinde des Bolschewismus, bekämpften ihn und maßten
schließlich flüohten. DaB sich die Basmatschi dem Emir von 
Buchara anschließen. ibrem früheren N utzsten Unterdrücker 
und Ausbeuter, zeigt nur. daß sie das alte Joch dem
neuen bolschewisdshen vorziehen, v- .

W ir ts c h a f t

9 a  A rb tlfe a a rttf
Nur noch sehr langsame Besserung.

Die Zahl der Hauptunterstützungsempfänger in Berlin-Bran­
denburg ging nach dem Bericht in der Woche bis zum 11. Mai 
nur ‘noch um 6657 Personen zurück. Die Zahl der Arbeitsuchen­
den verringerte sich in der Berichtswoche um 7261 auf 246223 
Personen, also um 2,86 Prozent gegenüber einer Abnahme um 
JO 278 Personen gleich 3.9 Prozent, in der Vorwoche. Innerhalb 
des Landesarbeitsamts Brandenburg verteilten sich die _ Arbeit­
suchenden auf Berlin mit 198 347, auf die Provinz Brandenburg 
mit 44 144. und auf die Grenzmark mit 3762 Personen.

Der Rückgang der Arbeitslosigkeit ist trotz des späten Früh­
jahrs nicht nur bedeutend langsamer als im Vorjahre, die 'A r­
beitslosigkeit isc auch noch um rund 50 Prozent höher.

Preise u l  U fJiiM ir
Der Großhandelsindex stokt weiter.

Nach dem Bericht des Statistischen Reicbsamts ist in der 
Woche zum 15. Mai der Großhandelsindex weite* von 136.0 
auf 135.8 (1913 ~  100) gesunken. Die Vergleiohsiiffem sind: 
Agrarstoffe . . . 134.2 131.7 133.9 133,7 128.3 126.7
Kolonialwaren . . 131.0 123.9 125.2 128.3 126.4 125.4
Ind Rohst, u. Halbw. 133.5 134.0 133.6 134.3 132.6 131.3 
Ind! Fertigware1 . ^ .  159.5 158.8 158.2 158.0 157.8 157.4
Gesamtindex . . . 139.9 138.9 139,3 139.6 136.9 135.8

Die obigen ZÜiefu interessieren in diesem Zusammenhang 
nur insofern, als sie ein langsames Abwärtsgleiteii erkennen 
lassen. Die Methode der amtlichen Statistik läßt nicht auf die 
wirkliche Preisgestaltung schließen, sofern man nicht die son­
derbare Berechnung des Statistischen Reichsamts kennt. 
Ucberdies. haben wir an 'anderer Stelle einiges über das Zu­
standekommen des amtlichen Preisberechnungswesens überdie 
Kleinhandclsoreise gesagt, die wieder mit der Preisbildung 
im Großhandel nicht zu tun h a t

Läßt nun die Preisbildune des Großhandels auch keine 
Schlüsse zu über die Preisbildung der Lebenshaltung, so sind 
die obigen Ziffern doch wichtig zur Beurteilung der Konjunktur: 
Die verhältnismäßig starke Preissenkung in Kolonialwaren 
und Agrarstoffen muß aus dieser Befrachtung ausscheiden. da 
sie saisonmäßig bedingt i s t .  Die auf den Markt kommenden 
frischen Gemüse und Auslandskartcffeln drücken nicht nur 
die Preise der Agrarstoffe fda diese zusammen' berechnet 
werden) sondern aach die Kolonialwaren, die dadurch wenfcer 
gekauft werden und. dadurch im Preise sinken Bemerkens­
w ert sind die schwer- beweglichen Preise der Rohstoffe and
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Halbfabrikate. die trotz aller Preiserhöhungen der Syndikate 
und Kartelle im Preise’ nachgelassen haben. Die niedergehende 
Konjunktur drückt auf <kn Absatz, die Lagerhaltung: wird er­
schwert. Stark beeinflußt wird das durch den Kapitalmangel 
der deutschen Wirtschaft infolge der amerikanischen Kredit­
sperre. die die Reichsbank zü Diskonterhöhungen, also zur 
Geldentwertung zwang. — Altes in allem lassen die Ziffern 
des Statistischen Reichsamts ein Sinken der Konjunktur er­
kennen. Trotz der Rückläufigkeit der' Arbeitslosigkeit, die. 
wie wir oben zeigen, sich in dem Wirtschaftszentrum Ber’m- 
Brandenburg stark verlangsamt. . •

f r M u ife l  za a d itiz
D er S chw eden  tru s t b eh e rrsc h t 85 P ro z e n t d e r  

Weitproduktion.
Das Zündholz, d. h. Hölzchen, mittels derer man durch Rei­

bung Feuer erzeugen kann, existiert erst hundert Jahr«. Aber 
die ersten waren auch noch danach.' In den meisten deutschen 
Staaten war diese Sorte ihrer Fetiergefihrlichkeit wegen'verboten. 
Diese Sorte Zündhölzer hatte eine Kuppe aus Phosphor, die bei 
Reibung an einer rauhen Fläche explodierte und so „t euer" gab.

Auch die sog. Congreveschen Zündhölzer, deren Kuppe aus' 
Schwefel und einem Kaliumchlorat-Aritimonsulfür-Ueberzug be« 
stand und auf Sandpapier entzündet werden mußten, hatten 
jenen nicht viel voraus. Das kann man wohl schon daraus 
schließen, dali ihr Erfinder ein Militärfeuerwerker, d ir englische 
Artilleriegeneral Congreve »ar,. der durch die lirfindung der 
ebenfalls nach ihm benannten Brandrakete berühmt «ar.

Das Zündholz in seiner jetzigen Gestalt, das sog. Schweden­
holz, wurde 1848 erfunden, und zwar von einem Deutschen, dem 
Professor Boettger in Frankfurt a. M. Ks bürgerte sich sehr, 
langsam ein und wurde ursprünglich fast ausschließlich als 
Heimarbeit hergestellt. Dk- industrielle Zündholzfabrikation be­
steht erst seit einigen Jahrzehnten. Heute aber ist das Zündholz 
im wahrsten Sinne des Wortes .Weltherrscher. Der schwedische 
Zündholztrust, der (zusammen mit den Untergesellschaiien) mit 
mehr als 3 Milliarden Mark Kapita] arbeitet, mehr als 60U00 
Arbeiter direkt beschäftigt, und rund 85 Prozent des gesamten 
Weltzündholzbedarfes liefert, ist der mächtigste Trust der Erde.. 

Der große Wurf, das unangesehene und verpönte Heim-
heil, ge-

lang dem Schweden l.undström. der bald mit seinem Produkt 
die Welt überschwemmen sollte. Daher der Name „Schweden­
holz“ . . Die schwedische Zündholzindustrie, technisch und ver­
kaufsorganisatorisch der Konkurrenzindustrie der. ührigen I an­
der erst einmal weit voraus, ist nie eingeholt worden.

Der schwedische Zündholztrust —- Svenska Tändsticks A. B. 
(Aktie Bolaget, Aktiengesellschaft) herrscht nicht nur durch 
seine überlegene Kapitalkraft als Wirtschaftsmacht politisch, son­
dern ist ein direkter politischer Herrscher, ein Staatenlenlrer 
durch Staatsverträge mit einer ganzen Anzal/I Staaten in der 
ganzen Welt. In Chile, Ecuador, Peru,' in den deutsch-russi­
schen Rindstaaten, Ungarn, Jugoslawien, Griechenland und 
China hat er das direkte Zündholzmonopol. Auch in Deutsch­
land, Holland. Belgien. Frankreich, England. Vereinigte Staaten 
und Japan hat er daßUebergewicht in 'der ZündholzprOMuktion 
und einen nicht zu unterschätzenden politischen Einfluß.

Eine ganze Reihe Staaten sind vom Schwedentrust durch An­
leihen abhängig. So erhielten von ihm: Frankreich 7=> Millionen 
Dollar. Rumänien 30, Jugoslawien 22, Polen 6. Ecuador 2, Lett­
land 6. Angora 36. Estland 7 Millionen Kronen, Griechenland 
1 Million englische Pfund. Litauen 100 Millionen Lit-. Insge­
samt hat der Schwedentrust an Staatsanleihen rund 1 Milliarde 
Mark vergeben. Der Gegenwert sind dk“ Zündholzmonopole 
resp. das Recht, in den Ländern zu schalten und zu walten, 
wie es der Direktion beliebt.

Eng verbündet mit dem Schwedeytrust gewissermaßen nur 
eine Unterabteilung, ist die. Kreuger u. 1 oll A.-B., eine hinan- 
zierungsgesellschaft Von amerikanischem Ausmaß. Ueber diese 
ist er in die Bau- und Geländespeku'lation und in die schwikli-

~ ist der Trust der 
;ung; er beherrscht 

größten schwedischen Eisenprodnzenten. den Grän- 
gesberg-Konzèrn. Außerdem hat der Schwedentrust bedeuten­
den -Eisenerzbesit/ in Südamerika (Chile u. a.) und in Nord-

Die amerikanische Produktionsgesellschaft des Schweden­
trusts. die International Match Corporation, dk- mit einem Kapi­
tal von 60 Millionen Dollar arbeitet, verbindet ihn durch Kapi- 
talverbrüderung mit der mächtigen Standard Oil Co. und mit 
einer der größten amerikanischen Banken, dem Bankhaus Lee. 
Higginson u. Co. Ein ganzer Rattenkönig von Produktions- und 
Verkaufsgesellschaften in der ganzen Welt macht den I rust zu 
einem die ganze Welt umspannenden Netz. -

Die Deutsche Zündholz-VerkaUfs-A.G., das (trustartige) Syn­
dikat der vereinigten deutschen ZümHiolzindustrie gehört, durch 
Aktienbesitz zu oO Prozent dem Schweden trust, ratsachlich 
aber beherrscht er die deutsche Zündholzindustrie ganz. Dieser 
Deutschen Zündholz-Verkaufs A.-G. ist auch die Zündholztabrik 
der Großeinkauf sgesellsohaii deutscher Konsunivereyie* (Ri-jsa- 
Gröba) angeschlossen Auch a e  untersteht dem Diktat d ir  
schwedischen üroßkapitalisten. Nicht, wie der „Vorwärts“, dieser 
Tage mitteilte, daß diese ein Konkurrenz-Unternehmen des 
Schwedentrusts sei. ‘ * . . -

Die einzige Konkurrenz des Schweden trusts m Deutschland 
Ist der russische staatliche Zündholztrust, der seit einigen Mona­
ten Deutschland mit Zündhölzern beliefert. Die unerhört hohen 
Preise für die miserablen Zündhölzer des Schwedentnists ge­
statten den Russen.- trotz ihrer technischen Rückständigkeit in 
Deutschland zu konkurrieren. .

Von der Macht des Schwedentrusts mag iwrfc die '.Ut>ai:be 
Erwähnung finden, daß es den Russen erst seit noch nicht langer 
Zeit möglicR ist. überhaupt brennbare Hölzer herzustöUen ;h n n  
Zeit machte der Schwedentrust der staatlichen russischen Zund- 
holzindustrie im eigenen Laflde die Espen-Wälder streitig. Die 
besten rassischen, a rr  Zündholzfabrikation-geeigneten Hölzer 
führt d e r Schwedentrust denn auch jetztnoch aus KuBland aus.

In Deutschland, nie in anderen Ländern, sind allerdings 
des öfteren Konkum‘nzfahriken errichtet worden Die großen 
Gewinne des Schm edentrusts gestatteten es aber immer, uh1 
Konkurrenz aufzukaufen und stillzulegen. Die hohen Zahlungs­
preise verlockten dk* Fabrikanten zum Verkauf, weil sie mehr 
Profit bedeuteten als Zündhölzer fabrizieren. Leicht ist die Grün­
dung von Zündholzfabriken allerdings nicht. Denn der Schwe­
dentrust beherrscht nicht nur dk- geeigneten Hölzer, sondern 
auch die Maschinenfabriken. • ■

Entsprechend der Monopolstellung des Schwedentrusts sind 
seine Profite. Trotz der ungeheuren Kapitalansammlung tur 
die beispkilose Ausdehnung und für dk“ Staatskredite, die fast 
ausschließlich aus eigenen Profiten stammen, verteilt die Svenska 
Tändsticks A. B. seit Jahren 15 D ozent Dividende. Die. Kreuzer 
u. Toll A.B. verteilt sogar seit Jahren 2t Prozent. Die ameri­
kanische International Match Co. hatte aui ihr Kapital von 
66 Millionen Dollar 17 Millionen Dollar Reingewinn*

Die nominellen Aktienkapitale, die bei der Svenska länd- 
sticks__A.B. 270 Millionen Kronen Aktienkapital und >00 Mil­
lionen Kronen Reserven beträgt, und bei der amerikanischen 
Tochtergesellschaft, wie schon gesagt. 66 Millionen Dollar, sind 
so niedrig ausgeworfen, um die Steuerbehörden zu prellen. 
Immerhin notieren die Aktien heute an der Börse 3 Milliarden 
Mark.

Der ganze beispiellose Aufschwung des Schweden trusts ist 
in den letzten Jahren erfolgt. Seit 1921 etwa. Wohl hat der 
Trust schon seit zwanzig Jahren die Inlandskonkurrenz nach

lind nach aufgesaugt und Zündhölzer jn ^roßrm  Ausmaße über 
die ganze W ett verkauft Die Expansion aoer. die die Länder be­
herrschende Weitstellung schuf, begann erst vor acht Jahren. — 
Ein Zeichen, w ie die Demokratie die Aus« ucherung der Arbeiter 
begünstigt. * • : .

Konzentration in der Kugellagerindustrie.
Die SKL. Norina, die deutsche Tochtergesellschaft des schwe­

dischen Kugellagertrusts, die im .vorigen Jahre erst die Weißen­
scer 'Kugellagerfabrik von Riebe angekauft hat, hat nunmehr 
auch die d re i ändern deutschen Kvgellagerfabriken von Be­
deutung geschluckt. Die eine. Fichtel o. Sachs. Schw einfurt. die 
mit 12 .Millionen Aktienkapital arbeitete, ist die.älteste deutsche 
Kugellagerfabrik, deren lnnaber das Kugellager in ’ Deutschland 
eint'ührte, nachdem sie es in Amerika geklaut hatten. Die 
zw eite  ist die xiirm a Fries

oh

......... .. ___  . ries u. Höpfingcr. dic mit 5 Millionen
Mark Aktienkapital arbeitete. Außer dem „Schwedentrust1' gibt 
es jetzt in Deutschland nur noch eine Kugellagerul 
große Bedeutung, nämlich die Berlin-Karlsruher Industriemerke; 
A.-G. Sie wird dem.-Ansturm des Monopols nicht lange stand­
halten.
A.-G. Der^schwedisobe Kugellagertrust (Schwedische Kugel- 
lagerfabrikch A.-ü. in Göteborg), das ist der springende Punkt, 
ist Eigentum der Kreuzer & Tofl A.-B.. d. h. des schwedischen 
Zündholztrusts. Ebenso die Eisen schaffenden Gesellschaften. 
Trafik A. B. Grangesherg in Oxelösund. die Stora Koppar- 
bergs Verlags A.B. in Falpn und die Kirunavarä Luosavara 
A. B. in Varwik. die -jährlich etwa 6 Millionen Tonnen Eisenerz 
nach Deutschland liefern. Der Ucbergang Von 95°.'• der deut­
schen Kugcriagerindustrie in schwedischen Besitz bedeutet 
auch für d ie deutsche Stuhlindustrie einen empfindliohen Verlust, 
■der sich notwendig auf den ArWcitsmarkt" störend über­
tragen muß. •

•
Neuer ZusammenschluB in der Zigarettenindustrie.

Zur Durchführung einer einheitlichen Labrikation haben sich 
die in' Deutschland arbeitenden russischen Zigarettenfabriken 
Bostanjoglo A.-G. in Hamburg und die Maikapar-Zigaretten- 
fabrik in Wrlin zusaminengeschlossen. . Es gibt nunmehr nur 
noch zwei Zigarettenunternehmen irf Deutschland, das Mono­
pol, das rund 85 Prozent des deutschen Konsums bestreitet, uud 
das Russenunternehmen mit ein paar Prozent. Der Rest wird 
von kleinen und kleinsten Winkelzigarettenmachern hergestellt.

jf  u s  d er d ü eiv e^ u n ^

6«(t a ls Detter ie r  Hl
Wie alle Jahre so ruft auch zu Ostern 1929 der Kommu­

nistische Jugend-Verband Deutschland zu einem Reichstreffen 
auf. In'Düsseldorf werden sich die Jungarbeiter versammeln 
in dem guten Glauben, einer Revolutionären Jugendorganisation 
seine Kraft zur Verfügung zu stellen. Doch wir wollen im 
Nachfolgenden in aller Sachlichkeit allen denen, die ehrlich 
uin die Sache des Proletariats kämpfen wollen, vor Augen 
führen, welche verräterische Rolle der Kommunistische Jugend- 
Verband Deutschland — als Sektion der Kommunistischen 
Jugend-Internationale'-— spielt.

Neben der Parole der Verteidigung Rußlands, der immer 
noch als Arbeiterstaat für die. die nicht denken können, geltend 
gemacht wird, trotzdem schon in allen Zeitungen der KPD. in 
versteckter und offener Form der Kapitalismus einge­
standen ist. laufen die Phrasen von der Einheitsfront des Pro­
letariats von Veranstaltung zu Veranstaltung. Bevor wir 
jedoch dazu übergehen, die wahren Einheitsfrontbrüder des 
KJVD. näher zu beleuchten, woflen wir kurz bei ^iem P ro­
gramm. des Reichstreffens verweilen. Du. Genosse Jung­
arbeiter des KJVD.. stelle dir vor. wenn auf Veranstaltungen 
der „SAJ.“ Reigentänze aufgeführt werden, was würdest du 
dazu sagen. Bestimmt das. was auch wir als KAJ. sagen; Das 
hat mit Klassenkampf und marxistischer Schulung nichts zu 
tun. Ueberlege aber auch mal. ob es mit Klassenkampf was 
zu tun hat. wenn der KJVD. zu Ostern in Düsseldorf Reigen 
von der rheinischen Jugend aufführt, wenn KJVD.-Mitglieder 
Sportschießen Veranstalten, wenn Fackelzuz und dergleichen 
mehr stattfinden? Ist das etwa Klassenkampf? Von was 
unterscheidet sich in der Beziehung der KJVD. von der SAJ.? 
In weiter nichts als in d er Phrase. .Die Taten sind hier wie 
da die gleichen. Ablenkung und somit Verrat am Klassen­
kampf. Oft genug and  wir als KAJ. vor die Frage gestellt 
worden, welche Aufgabe eine revolutionäre Organisation zu 
erfüllen hat. oft genug sind Genossen des KJVD. zu uns ge­
kommen. weil sie in der KJ. nicht das vorfanden, was sie als 
Klassenkämpfer erhofften. Eine Jugendorganisation, die sich 
zur Aufgabe gemacht hat, Jungarbeiter als Träger einer Ge­
sellschaftsordnung zu erziehen, muß vor allem versuchen, die 
bürgerliche Einstellung der Schule. Kirche, und der Autorität 
aus den Köpfen dieser Jungproleten zu entfernen. Ja 'selbst 
die von den Eltern eingepaukte bürgerliche Ideologie muß ab­
erzogen werden, um überhaupt erst die Vorbedingung zu 
schaffen, den Gedanken und die Notwendigkeit des Klassen­
kampfes zu begreifen. Diese Vorbedingung zu schaffen ist 
höchste und heiligste Pflicht, ja es ist mit <te Existenznot­
wendigkeit einer revolutionären Jugendorganisation. Die dann 
frei von bürgerlicher Einstellung denkenden Jungarbeiter 
finden dann auch den Weg weiter, den wir als Klasse zu 
gehen haben.

Der Kommunistische Jugendverband ist im W ort gleicher 
Meinung, aber in der Tat. und die ist- entscheidend, gebärdet 
er sich anders. Einen treffenden Beweis von der RichigKeit 
des von uns Gesagten gibt d*f politische Leiter des KJVD. 
(der zugleich Mitglied des Reichstages ist). Conrad Blenkle. 
Selbiger schreibt im ..Jungen Bolschewik*’ wörtlich: ,

..Wir* mußten in den letzten Wochen sehen, daß gerade in 
der entscheidenden Frage einer Zusammenarbeit, nämlich der 
Religion, noch große Unklarheiten bei unseren Genossen be­
stellen. So schrieben unsere Genossen in einer großen mittel­
deutschen Stadt anläßlich der Veranstaltungen eines christ­
lichen Jugendmrssionszeltes in der Parteizeitung einen rein 
antireligiösen Artikel und durch ihre Anregung kam eine anti­
religiöse Protestkundgebung verschiedener proletarischer 
Jugendorganistionen unter Führung der Freidenkerjugem* zu­
stande. Damit zeigten sie. daß sie das Ziel unserer Arbeit 
unter den christlichen Organisationen oder zumindest den Weg 
dazu noch nicht erkannt haben.“

Bei Betrachtung dieser Zeilen muß es jedem denkenden 
Jungproleten klar werden, was der KJVD. mit diesen Zeilen 
meint. Der Kern dieser Zeilen ist zusammengefaßt folgender-: 
Ueberbrückung der weltanschaulichen Gegensätze. D is be­
deutet aber, daß fernerhin die KJ. mit der Kirche an einem 
Strick ziehen werden. Einen schönen Vers für den KJVD. zum 
nächsten Volksentscheidrutnmel können wir empfehlen:

Die Kirche and die KJ- sie xlefc’n aa etaea Strick, 
das bricht dea Pfaffea das Genick!

Ja. Genossen des KJVD.. ihr werdet uns eventL Lügner 
nennen oder taktiklos. dofch euch zum Nachdenken geben wir 
euch einen Aufruf, der von drei Organisationen unter­
zeichnet i s t7 wieder: •

Aa die werfetadee Jasead!
An die Mitglieder aller Jugend verbände!

- Die wirtschaftliche Lage der werktätigen Jugend ver­
schlechtert sich v o u T a g  zn Tag. Immer breitere Schichten

werden in die Erwerbslosigkeit und somit in das größte Elend 
hinabgestoßen. Ohne genügende Unterstützung, ohne Ge­
legenheit geistiger und physischer Beschäftigung versinken sie 
mehr und mehr in das Lumpenproletariat. Hunderttausend? 
liegen heute auf der Straße, weitere werden felgen, da für den 
W inter keine Besserung der Wirtschaftslage vorauszusehen ist.

Zu dieser wirtschaftlichen Bedrängnis kommen die Ver­
suche der Bourgeoisie, der jugendlichen Arbeiterschaft :hre 
wenigen politischen Rechte zu beschneiden Man versucht das 
Wahlalter heraufzusetzen und die Arbeitsdienstpflicht einzu­
führen. die nur eine neue Militarisierung der Jugend bedeuten 
kann und sich außerdem in der Praxis als Lohndruckmaß­
nahme auswtrken wird. Gegen die Maßnahmen eines rück­
sichtslosen Unternehmertums, das ungeachtet der herrschenden 
Krise auf Kosten der arbeitenden Klasse seine Machtpositionen 
behaupten und politisch sichern will, muß dic werktätige Jugend 
Wege und Kampfmittel finden zur Abwehr. Weltanschauliche 
Gegensätze dürfen kein Hindernis sein, für gemeinsame Forde­
rungen auch gemeinsam zu kämpfen.

Kommunistischer Jugeixlverband Berlin-Brandenburg.
Katholische Jugend Windiried-Kreis.

Großdeutsche Volksgemeinschaf;.
Wir geben diesen Aufrui kommentarlos'- wieder, denn er 

spricht für sich ailein. Doch weiter. Diese drei Jugendorgani­
sationen. die auf dem Flugblatt in treuer Kampfgemeinschaft 
unterzeichnet haben, hielten in Berlin in den Sophiensälen eine 
Versammlung ab. Nachdem Conrad Blenkle sowie ein Refe­
rent des Katholischen Vereins gesprochen hatten, meldete sich 
ein Genosse der KAJ. zum Wort. Der Pflicht einesi revolutio­
nären Arbeiters iolgend. wollte er den wahren Charaktèr 'des 
Pfaffentums ^und der Kirche auizeigen. den Genossen des 
KJVD. jedoch an die W orte Karl Marx’ erinnern, der da sagte: 

..Religion ist Opium für das Volk!“ .
Kurzer Hand wurde ihm das W ort entzogen mit der« für 

der KJVD. bezeichnenden Bemerkung: „W ir unterhalten uns 
hier nicht über Weltanschauungsfragen.“ Auf der einen Seite 
macht er mit dem Gebrülle ..Kampf gegen das Konkordat“ die 
Pferde scheu, auf dér anderen Sette erzieht man die Mitglieder 
für Einheitsschafe mit dem Pfaffentum. Das ist die doppelte 
Buchführung, in der die KJ. groß ist. Es wäre uns cin leichtes, 
den Genossen der KJ. noch mehr der Beweise zu erbringen, 
doch es wird genügen, um darüber nachzudenken. welche.!
W'eg die Mitglieder der KJ. unbewußt gehen.

Genossen des KJVD.. die ihr glaubt, diese Organisation 
noch mal zu einer revolutionären zu machen, erkennt, daß die 
KJ. verwachsen ist mit diesem System. Sie zerfäHt. wenn sie 
davon abläßt. Ihr Leben als Organisation ist ihr mehr Wert 
als die Befreiung der Arbeiterklasse. Ja sie geht sogar über 
Proletarierle'ichen, wenn es der Erhaltung der Organisation 
dient, die wiederum die Posten imd Postchen erhält, ia die 
Kanonenfutter erziehen muß für die .neukapitalistische Politik 
Rußlands.

Doch sorgen wir, daß diese Einheitsfront von Gott bis 
Stalin zertrümmert wird unter dem Anmarsch gewaltiger Ar- 
beiterbataillone. die als Klasse im Betrieb zusammengeschweißt 
worden sind. Kämpfen wir unerschrocken und unermüdlich 
unter der Losung: Erst Klarheit, dann Mehrheit, dann wird 
uns der Sieg sicher sein.

Ü k ron ift
Bauernrevolten ia Rußland. In einzelnen Teilen Rußlands 

kam es zu bäuerlichen Revolten gegen kommunistische Dorf­
bewohner. Im Sm dcnsker Gouvernement wurden mehrere 
Bauernkorrespondeten totgeschlagen. In einem Dort bei Perm 
verprügelten die Bauern sechs Kommunisten undtfrohten ihnen, 
ihre Häuser anzustecken. Im Bezirk Tula sabotierten die 
Bauern bebörcfliche Maßnahmen zur Verbessecifng der Saat­
fläche.

•
Wie sie ahriisten. Bei einer militärischen B o m b e n a b -  

w u r f ü b i u n g  eines japanischen Flugzeußgeschwaders 
Korea ereignete sich in der Nähe von Wusung ein schweres Un­
glück. Unter den Uebungsbomben befand sich auch e :ne 
scharfe Bombe, dfe? das Dorf traf und dort großen Schaden an­
richtete. 17 Koreaner wurden durch die Bombe getötet*-.

Wegen Verschwörung gegen Kemal Pascha sind wieder 
einmal vier Personen in Stambul angeklagt, eine Frau und vier 
Komplicen. Die Anklage sa«t. die Untersuchung habe ergaben, 
daß das Attentat von Geheimagerten einer auswärtigen Macht 
angestiftet worden sei. Als Anstifter wird u. a. der englische 
Hauptmann Wolker bezeichnet. — Henken aber wird der 
sowjetfreundliche türkische Diktator. _auch weiterhin die 
Kommunisten.
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M a r x i s t i s c h e  B i b l i o t h e k .

GanzL1. Lenin. Der Imperialismus als jüngste Etappe des 
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5. Stalin. Probleme' des Leninismus —
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Mitteilungen des GHA.
Wir ersuchen alle Ortsgruppen, welche ihre Stellungnahme 

zum Rundschreiben Nr. 3 des GHA.. noch
haben, hiermit diesem nachzukommen.

nicht mitX-teiM 
GHA.

Chemnitz.
Die öffentlichen Diskussionen finden wie bisher 14tägig 

Sonnabends, abends 8 Uhr. im Gasthaus „Zur Linde“, am 
Theaterplatz, s ta tt

Eintritt frei — Freie Aussprache.
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Der fünflahrcsplan 
der rassischen Regierona

Der Aufbau einer Planwirtschaft und die Gestaltung der 
Sowjetwirtschaft zu einem planmäßigen System ist der letzte 
Rest aus der Zeit des ..Kriegskommunftmus**. Durch die Ein­
führung dieses Systems war beabsichtigt, den Gegensatz 
zwischen der- anarchischer» kapitalistischen Wirtschaftsord­
nung und der zentralisierten aui den Bedürfnissen der Bevölke­
rung aufgebauten vergesellschaftlichen kommunistischen W irt­
schaftsordnung zu dokumentieren. Der gesamte wirtschaftliche 
Prozeß sollte nach einem einheitlichen Plan geleitet werden. 
Das Ziel war „den größtmöglichsten Produktionseffekt mit dem 
Mindestmaß an Aufwendungen und hi der denkbar kürzesten 
Zeit zu erreichen“. ‘-Ferner sollte eine weitere Folge der kapi­
talistischen Produktionsweise, nämlich die Krisen und Kata­
strophen aJÄgeschaltct werden. Der Konumkiurausgleich wie 
ihn innerhalb des kapitalistischen Systems das Kapital durch 
weitgehendste Konzentration uud durch staatliche Maßnahmen 
zu schaffen sucht, wird ohne weiteres aui die ganz anders 
geartete russische Wirtschaft übertragen. Wenn die russische 
Wirtschaft tatsächlich eine vergesellschat'tliche Wirtschaft dar­
stellen würde, so wären für die Einführung des. Systems die 
Unterlagen gegeben. Die Einführung der Nep im Jahre 1921 
hat grundsätzlich mit allen Fundamenten des Kommunismus 
gebrochen. Nur die sogenannten ..Kommandohöhen des Kom­
munismus“ sind zurückgeblieben, deren Aufgabe es ist. den

Der PanzerkreuzerparteltaH
Sozialismus — wie sie Ihn anllosscn

Die Sozialdemokratie ist wieder einmal du bei. den breit.-n 
Maseu der Proletarier zu ..beweisen“ , wie gut es Ihnen 'echt.

anders gelesen. Dort ist klipp und klar nachgewiesen, daß das 
Proletariat nichts zu verlieren hat als seine Ketten, und daß im

wie herrlich weit das P ro letaria t es schon gebracht hat. wie j Zeitalter des Imperialismus die Frage von E robe rings- oder Ver­
teidigungskriegen keine proletarische Angelegenheit mehr ist. Dieweit wir bereits im Sozialismus stecken. Sohon bis an den Hals 

— wenn man den Weihrauch einschnuppert, den die Hohe­
priester der Kampiespartci dort steigen lassen und sich und 
ihre Umgebung chloroformieren. Das Erwachen in dic 
Wirklichkeit bleibt jedoch auch den au diesem „Sozialismus“ 
besoffenen Arbeitern nicht erspart. Ein neuer Gedafikc ist 
in d x s.n  vielen Sachen natüjiic'i nicht vertreten, wenn man von 
den langweiligen Zeremonien, mit denen dieser sozialdemokra­
tische Katholikentag eingelcitete wurJe. absioht. Auch als Wells 
ein achtjähriges Mädchen auf die Stirn küßt und ob solcher 
Mätzchen ..kein Auge trocken“ blieb, mag für alte Weiber und 
nette Backfisehe sein — für die ausgebeuteten Proletarier wird 
durch diese abgeschmackte?! Tricks der ..Kuß“ des Kapitalismus, 
der ihnen das Mark aus den Knochen saugt, nicht erträglicher.

Der Parteivorstand packt den Stier — die „Opposition“ die 
mehr einem mißlungenen Kind gleicht als einem Stier — bei den 
Hörnern und erzählt ihr:

Wer den Wehretat ablehnt. muß auch die Finanzierung aller

um TeMerschekaaigen der kapitalistischen Gesellschaft, deren Ab- 
lclmiuig die Konsequenzen nach sich zöge, das Budget ebenfalls ab­
zulehnen. Damit würde die Partei auf den Magdeburger Parteitag

Kampf Ee£en die f re to e b e n e  Privatwirtschaft Zu führen. Die j » “k-ren Instrumente der kapitalistischen Klassenherrschaft ableh- 
wesentlichste Bedeutung kommt dabei der verstaatlichten In- " « •  Dazu Eebort d,e Just*. d.e Polizei usw. Es handelt sich taer
dustrie zu. Es muß aber dabei berücksichtigt werden, daß die 
russische Industrie sowohl fn der Vorkriegszeit als auch 
während des W eltkrieges keineswegs die russische Wirtschaft! 
beherrschte. Von den 170 Millionen der russischen Bevölkerung. von 1910 zuruckgeworfen, w o bliebe da -überhaupt die Koaht.ons- 
im lahre 1914 waren in den Städten 18.3 Prozent, auf dem ^  Linken sitzen da. in verschiedene Gruppen zerfallen,
flachen Lande sind die restlichen 81.7 Prozent ansässig. Die ohne Jede Posiüon und werden mit großer Stimmenmehrheit be­
zahl der Arbeiter in der Industrie überstieg nicht 3 Millionen.
Auch wertmäßig blieb die industrielle Produktion um 3 Mil­
liarden Rubel "gegenüber der landwirtschaftlichen Erzeugung schwadicr Ansatz vor
zurück. Im Jahre 1926 und 1927 w’aren von den 82.7 Millionen das Theater eigentlich
der erwerbstätigen Bevölkerung der Sowjetunion in der großen 
Industrie nur 3.38 Prozent, in der Landwirtschaft 86.72 Prozent 
der gesamten erwerbstätigen Bevölkerung beschäftigt ist. Von 
der gesamten Jahresproduktion des gleichen Jahres entfiel auf 

• Industrie und G ewerbe 38 Prozent und auf die Landwirtschaft 
62 Prozent. Unter diesen Umständen ist das Gewicht der auf 
privatkapitalistischer Basis betriebenen Landwirtschaft unge­
heuer groß, weil der Bauer die stärkste Kaufkraft auf dem 
Binnenmarkt darstellt. Er ist fast der alleinige Abnehmer der 
Industriéprodukte. weil ein Export von Industriewaren wegen 

, der mangehideii Konkurrenzfähigkeit der russischen Industrie mit 
den übrigen"Industrieländern der Welt ausgeschlossen istTDurch 
diese''Abhängigkeit der russischen Wirtschaft vön der Land­
wirtschaft und wegen der technischen nnd organisatorischen 
Wirklichkeit dieser Wirtschaftsgruppe, durch die eine Kalku­
lation des Ergebnisses der Ernte auch nicht annähernd möglich 
ist. war die russische Wirtschaft im Verlaufe des letzten Jahr­
fünfts der Landwirtschaft ganz erheblichen Schwankungen 
ausgesetzt, so daß sich eine Durchführung einer Planwirtschaft 
als vollkommen unmöglich erwies. Es fehlte der Wirtschaft 
einmal die stabile Unterlage, ferner war durch die kapita­
listische Wirtschaftsform der Landwirtschaft dic gesamte \N irt- 
schaft allen Schwankungen ausgesetzt, wie sie der kapita­
listischen Wirtschaftsordnung eigentümlich sind. Es kam noch 
hinzu, daß die Entwicklung der Produktivkräfte infolge des 
dauernden Wechsels des technischen und organisatorischen 
Ausbaues nicht mit einkalkulicrt werden kann. Die dauernde 
Umwälzung der Wirtschaft durch technische, chemische und 
organisatorische Erfindungen macht jede auf längere Perioden 
vorgesehene Landwirtschaft zunichte. Die, Durchführung einer 
Landwirtschaft hat einen sehr hohen Stand der Wirtschaft zur 
Voraussetzung. Vor allen Dingen muß die Wirtschaftsform 
schon einen rein industriellen Charakter haben. Außerdem 
dürfen keine Störungen durch die auf privatwirtschaftlicher 
Basis betriebenen Teile der Wirtschaft erfolgen. Die Privat- 

v Wirtschaft darf nur noch ein Rest von unwesentlicher Bedeu-

lehrt, daß ein Korreferat Zeitverschwendung ist. Mit denselben 
Mehrheit werden alle Anträge, begraben, in denen hier und dort ein 

von Kritik verborgen sein mag. und damit ist 
beendet.

In diesem Milieu kann sich der Referent über die Wehrpolitik 
noch einige besondere Blüten erlauben. Die Stellung der Sozial­
demokratie zum Heer an sich war stets eine sachlich zustimmende. 
Aber die Partei lehnte das Wehrsystem ab. das sie bei ihrer Ent­
stehung vorfand, das System des stehenden Kasernenheeres. Die 
Arbeiter, die noch vor dem Kriege in der Sozialdemokratie waren, 
werden scliön staunen. Gcp iß ist heute jedermann klar, daß die 
Spitzen der Sozialdemokratie schon politisch korrumpiert waren, 
als nach außen noch in unverwüstlichem RadikalismiB gemacht 
wurde. Aber die Arbeiter, denen die Sozialdemokratie in der Vor­
kriegszeit ihr Wehrprogramm so interpretiert hätte, hätten dieser 
bestimmt eine nicht mißzuverstehende Antwort^gegeben.

. Noch verlegener ist, was Dittmann — dieser berüchtigte poli­
tische Feigling — über die praktische Nutzanwendung der „Wehr­
frage“ im Kriege sagte. Der Streit im Kriege, der zur Spaltung der 
Partei geführt hat, betraf nicht dic SteHiyg zum Kriege überhaupt, 
obwohl bei Ausbru.h des Krieges auch Meinungsverschiedenheiten 
darüber auftraten. Der Streit ging vielmehr darum ob der Krieg 
deutscherseits als Eroberungs- oder Verteidigungskrieg geführt 
werde, und ob deshalb Kriegskredite zu bewilligen seien oder 
nicht“. Wir haben es erst vor kurzem im ..Klassenkampf“ noch

..Linken** hüten sich, ihre anläßlich der Panzerkreuzerdebatte ge­
brauchten lärmenden Phrasen vorzubringen.- ind lassen sich von 
Dittmann belehren: „Wir leben nicht mehr im reinen Kapitalismus, 
sonderen bereits im Ucbergang zum Sozialismus. Die sozialisti­
schen Elemente sind im ständigen Wachstum, bis einmal die Quan­
tität in die Qualitiät umschlägt. Die Uebergangszeit wandelt die 
Struktur der Gesellschaft und ihre Organe, zu denen auch das Heer 
gehört.“

Das ist der ..marschierende Sozialismus“, wie ihn das Proletariat
nun schon über cin Jalirzehnt am eigenen Leibe verspürt. K e
„Marschierenden“, die Massen der Arbeitslosen, die in diesem de­
mokratischen Staat in dem Maße zu nehmen, als sich die ..sozia­
listischen Elemente verstärken“, wurden bis heute mit einem 
Sterbegeld abgespeist, daß man Erwerbslosenunterstützung nennt. 
Die Bourgeoisie will nun auch hier noch spapren, und die Sozial­
demokratie macht sich den Grundsatz ihres MilitärsachverständlK» 
D e u t s c h  zu eigen: „Kanonen für Volksrechte“. Sie bewilligt 
alles, liefert die offizielle „Theorie“ von dem marschierenden So­
zialismus auf höherer. Stufe für den Preis, daß das Massenverhun­
gern nicht überstürzt, sondern in demokratischen Formen sich ab- 
wickelL Dieses Prunkstück, daß sie an der Erwerbslosenyersicbe- 
rnng jiooh rüttelt, lassen, steht im Mittclpurttt der Tagung in Magde­
burg, nicht etwa die Ursachen der Dauererwerbslosigkeit, deren 
Boden der heutige Kapitalismus ist. Der strittige Punkt, der Panzer­
kreuzer. ist so in den Hintergrund getreten, daß man nur nebenbei 
noch davon spricht.

Zu diesem Bikl gehört auch die Verhöhnung der durch die
sozialdemokratischen Polizeipräsidenten gemordeten Proletarier am
1. Mai. Wie der „Sozialismus“ der Sozialdemokratie aus sieht, so 
sieht auch ihre Freiheit“ aus. Noske Ist ihr Symbpl. Wenn die 
Diktatur unvermeidlich wird — so betonte Wels wird die So- 
zialdcmokraie die Diktatur — natürlich nur zum Schutz der kapita­
listischen Ausbeutung — durchführen. Es hätte dieses Bekennt­
nisses nicht mehr bedurft Daß die letzte Station der blutige Fa­
schismus ist, wissen denkende Arbeiter aus der Geschichte dieser 
Partei auch ohnedem. Daß die letzte Etappe, die praktisch schon 
eingeleitet ist so konkret vorbereitet wird, ist eine ernste Mahnung 
für alle Proletarier, die noch nicht völlig politisch vetkommen sind, 
zu begreifen, daß die Politik parlamentarischer und gewerkschaft­
licher FührerpolUtik immer in Blut und Grauen enden muß, und nur 
die Zertrümmerung dieser konterrevolutionären Bollwerke den 
Weg freüegt zum geschlossenen, organisierten Kampf der BataHlone 
des ArbcitssklavenHeeres in den Betrieben. Von daher muß der 
Vormarsch beginne^ von daher der *Stoß geführt werden; von 
unten auf die Organisation der Betriebe wachsen, die Arbeiter­
solidarität zur Tat werden, um die Ketten der kapitalistischen 
Lohnkncchtschatt zu zerbrechen. Dann erst wird der Sozialismus 
marschieren. Er marschiert mit dem kampfentec! tossenen Prole­
tariat und miÄ alle Nutznießer verschlingen, für die er nur noch 
(ieschäftsreklame geworden ist

Bedingung einer vergesellschaftlichen Produktionsweise mög­
lich. Was wir in Rußland haben, ist ein Staatssozialismus, 
in dem sogar noch die Privatwirtschaft ein Uebergewicht hat. 
Der verstaatlichte Sektor der russischen Wirtschaft vermag 
nicht der gesamten Wirtschaft sein Gepräge aufzud-.ücken. Die 
Tatsache, daß Hl» Prozent der Bevölkerung unter den Bedin­
gungen des primitivsten'W arenaustausches arbeiten, steht in 
zu krassem (iegensatz zu der in der Planwirtschaft liegenden 
höchsten Form des Warenaustausches, als daß .ein Versuch 
einer Planwirtschaft irgend einen Erfolg, haben könnte. Aus 
der Planwirtschaft fallen ohne weitere- die 25 Millionen 
Bauernbetriebe, der gesamte Privathandel _ und die gesamte 
heim- und handwerkliche Produktion aus. Bei dieser primitiven

men. als er sich lediglich auf die Anstrengungen eines organi­
sierten Apparates stützte.“ '
‘ Die Idee „in erster Linie die Produktionszweige, die P ro­
duktionsmittel erzeugen, in zweiter Linie die Erzeügung der 
Produktion des Massenverbrauchs“ wieder aufzubauen, hat 
einen kläglichen Schiffsbruch erlitten. Sie stand im scharfen 
Gegensatz zu der Wirklichkeit, zum Gesetz von Angebot un i 
Nachfrage. Die Massenbedürfnisse gaben ohne weiteres den 
Ausschlag, weil die landwirtschaftlichen Produzenten und auch 
die städtische Arbeiterschaft ihre Produkte bzw. die wahre 
Arbeitskraft nur gegen Befriedigung ihrer Bedürfnisse ver­
kaufen wollten. Von der Planwirtschaft w ar man daher ge­
zwungen zu einer den jeweiligen Erfordernissen des Marktes 
entsprechenden und auf sie eingerichteten Wirtschaft überzu­
gehen. Der Aufbau der Schwerindustrie vollzog sich, daher“  3  nicht wie Bestand-1 Wirtschaftsform ist

te il abKeben. sonst se tz t sich d as U ebertrew icht t a t a *  f  * a‘ h‘ ^ ^ i U k e “  “ a rab in iow . auB erWden,lich  latKSam. zumal er 'erst aus den Erträgnissen
listisch orientierten Wirtschaft ohne weiteres durch und f f t t  gibt audi -  iv ^ P la n  funktionierte als e t mit der der übrigen Wirtschaft finanziert werden mußte. Wie weit die

d er Gesamiwirtsf haft 'nj 5 ? _ g . l r^ rttc *t “^ r ™ - % S S S ' g !  von den Tatsachen durchkreuzt wurden, geht
ter. Eine vollendete Planwirtschaft ist äfeo nur unter der spontanen Entwicklung ubcrciny!i«»Hlle, uud ^ e ij ra c n  tUMm ÜM


